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Grundſätz!. Crundſatzloſigkeit.
Infolge des Kampfes um die Erbſchaftsſteuer ſind einige

bis dahin nationalliberale Abgeordnete aus dieſer Partei aus
getreten, und der Freiherr v. Hehl hat in einer öffentlichen Er
klärung ſeinen Austritt mit dem „jetzt eingetretenen Fraktions-
zwang“ begründet, dem e er nur durch den Austritt
ſich „die Freiheit ſeiner Entſchließung erhalten“ könne. Einem
geſchulten Sozialdemokraten müſſen ja dieſe Dinge etwas
ſpaniſch vorkommen. Wird denn nicht ein Abgeordneter auf
ein beſtimmtes Programm als Mitglied einer beſtimmten
Partei gewählt? Hat er denn nicht vorher in vollkommen
freier Entſchließung ſich zu den Grundſätzen dieſer Partei be
kannt? Wie kann er dann nachher ſeine Stellung ändern,
ohne an ſeinen Wählern treulos zu handeln? Man ſtelle ſich
einmal vor, daß ein ſozialdemokratiſcher Abgeordneter ent
gegen den Beſchlüſſen der Partei abſtimmt und dann aus der
Partei austritt, ohne ſein Mandat niederzulegen! Die Sache
iſt einfach undenkbar und würde, wenn ſie ja paſſiert, von jeder
mann als grober Treubruch empfunden werden.

Beim Sozialdemokraten, aber nicht beim Nationalliberalen.
Hier herrſcht wirklich eine gang andere Moral, und wer die
Dinge näher kennt, wird zugeben müſſen, daß trotz allen pathe
tiſchen Lärms die nationalliberale Partei unrecht und Freiherr
v. Heyl hat recht. Der Fraktionszwang' iſt wirklich bei den
Nationalliberalen etwas ganz Neues, noch nie Dageweſenes,
und man kann es dem Freiherrn nicht verdenken, wenn er ſich
die plöhliche Einführung einer ſo weſentlichen Neuerung nicht
gefallen laſſen will.

Man muß nämlich wiſſen, daß die nationalliberale Partei
nach ihrer Entſtehung, ihrer Geſchichte und ihrem Programm
o recht eigentlich und we die tei der Grundatloſigret G ren liberalen er

teien in der Praxis ebenfalls längſt zu derſelben Ehre empor
gerückt. Daß die Pachnicke, Wiemer und Konſorten grund
ſatzlos handeln iſt das Ereignis jedes Tages. Die National
liberalen aber haben von vornherein die Grundſatzloſigkeit zum
Prinzip erhoben, in ihr Programm aufgenommen.

Schon ihre Entſtehung war ein Akt der Grundſatzloſigkeit.
Weil im Jahre 1866 die damalige Fortſchrittspartei die unbe
rechtigte e von St eldern, die der preußiſchen
Regierung vom Parlament nicht illigt waren, nicht nach
träglich guthieß das heißt alſo, weil ſie ihre parlamentari
ſchen Grundſätze hochhielt, deshalb trat ein Teil ihrer Mit-
glieder aus und gründete die nationalliberale Partei. Von
vornherein bezeichnete e ſich als eine Partei der mittleren
Linie, die zugleich konſervativ wie liberal ſein wollte. Und
ſie handelte danach. Mit dieſer liberalen Partei hat Bismarck
in den ſiebziger Jahren den Kulturkampf durchgeführt, mit ihr
hat er die konſervative Militärpolitik begründet, die wir heute
noch haben. Und dieſe Partei hat ſofort alle anderen liberalen
Parteien weit überflügelt und iſt bis heute unter den liberalen
Parteien die ſtärkſte geblieben ein Beweis, daß ihr Ver-
halten durchaus den Wünſchen des liberalen Bürgertums ent
ſprach. Jhr eigentliches Wefen drückt ſie in ihrem Programm
vom Jahre 1881 mit den Worten aus:

„Die nationalliberale Partei iſt aus der Ueberzeugung
hervorgegangen, daß eine über ganz Deutſchland ausge
breitete, unabhängige, reaktionären wie radikalen Tendenzen
gleichmäßig ſich fern haltende liberale Partei eine
Notwendigkeit iſt. Ohne eine ſolche Partei würde ein fort
dauernder, die Grundfeſten des Staates erſchütternder Kampf
zwiſchen extremen R nungen unſerm Vaterlande nicht
erſpart bleiben.“

Allen reaktionären wie allen radikalen Tendenzen ſich fern
halten, das bedeutet: allen beſtimmten Pringzipien ſich fern
halten. Und ſo hat das Wort unabhängig in dieſem Pro
gramm eben nur den Sinn: unabhängig von Grund-
ſätzen. Wer etwa glaubt, dies ſei eine künſtliche Deutung,
die wir in dieſe Worte hineinlegen, den verweiſen wir auf
einen andern Satz in dieſem ſelben Programm, der ſo lautet:

„Wir halten an der Ueberzeugung feſt, daß entgegenſtehende
Meinungen über Schutzzoll und Freihandel nicht
zur Grundlage politiſcher Parteibildung dienen dürfen. Die
Verſchiedenheit der landſchaftlichen Jntereſſen, je nach dem
Vorwiegen von Handel und Schiffahrt, von Ackerbau und von
Jnduſtrie, erfordert dringend, daß innerhalb unſerer Partei
abweichende Anſchauungen über Zollfragen Raum ge-
laſſen wird. Ein Aufgeben dieſer Freiheit würde eine über
ganz Deutſchland ſich erſtreckende nationalliberale Partei
unmöglich machen.“

Alſo, um nationalliberal zu ſein, braucht man über Zoll
fragen keiner beſtimmten Meinung anzuhängen. Hierzu muß
man in Betracht ziehen, daß damals ſeit 1879 die Frage, ob
Freihandel oder v im Vordergrunde der aktuellen
Politik ſtand. In dieſer wichtigſten aller Fragen
derpraktiſchen Politik vermied es die Partei ausdrüd
lichch, Stellung zu nehmen und beſtimmte Grundſätze aufgu
ſtellen. Dasſelbe gilt heute von den Steuern, wie denn auch
andere Stellen dieſes ſowie der ſpäteren Programme direkte
wie indirekte Beſteuerung in buntem Durcheinander fordern.
Daß dei ſolchen Fregrammen“ die den Mitgliedern in den
grundlegenden politiſchen Fragen ausdrücklich freie Hand laſſen,
ſie ausdrücklich von jedweden Grundſätzen ledig ſprechen, kein

und die Mansfelder Kreiſe.

Fraktionszwang möglich iſt, liegt auf der Hand. Hat doch jeder
Abgeordnete das Recht, in Zollfragen wie in Steuerfragen
anders zu denken, anders zu handeln, anderes zu erſtreben als
ſein Kollege und Nachbar. Wie ſollte er da gebunden ſein, mit
ihm gemeinſam zu ſtimmen?

Nun iſt ja wohl anzunehmen, daß die nationalliberalen
Wähler die Programme ihrer Partei gar nicht kennen. Sämt-
liche bürgerliche Parteien hüten ihre Programme wie ein koſt
bares Geheimnis. Aber daß die Wähler von dem gleichen Geiſt
der Grundſatzloſigkeit beſeelt ſind, daß auch ſie in ihrer Partei
nichts anderes ſehen, als die Vermeidung alles Extremen, alles
Beſtimmten, nichts anderes als die grundſatzloſe Vermiſchung
von Konſervativen mit Liberalen, das dürfte wohl nicht zweifel
haft ſein. Und in dieſem Geiſte haben ſie ihre Abgeordneten
gewählt. Folglich hat der Freiherr v. Heyl ganz recht, wenn
er ſich gegen die plötzliche Einführung des Fraktionszwanges
auflehnt. Mit vollem Recht kann er ſagen: die Wähler haben
mich ausdrücklich als einen Menſchen ohne Grundſätze ge-
wählt ſie haben ausdrücklich gewollt, daß ich in jedem ein
zelnen Fall ſo oder auch anders ſtimmen kann, wie es
mir gerade beliebt. Und nun ſoll auf einmal bei der Erb-
ſchaftsſteuer ein beſtimmter Grundſatz eingeführt werden,
ein Zwang, ſo zu ſtimmen, wie die Fraktion beſchließt? Das
verſtößt gegen den ureigenſten Geiſt des Natio-
nalliberalismus, welcher iſt der Geiſt derGrundſatzloſigkeit.

Es geht eben nicht an, erſt feierlich alle Grundſätze in Acht
und Bann zu tun, und dann bei irgendeiner Gelegenheit, wo
man ſich Vorteil davon hofft, Grundſätze aus dem Silberſchrank
zu holen.

Politiſche (Uebergicht.
Halle a. S. 20. Juli 1909.

Der Herzliebſte der Liberglen.
Der eingig wirklich Leidtragende um Bülow iſt der Libe-

ralismus. Dieſer arme Kerl, der ſeit Jahrzehnten den
Schmachtriemen immer enger und enger ſchnallen mußte, iſt
durch den Sturz ſeines Vertrauensmannes völlig geknickt wor-
den. ar hat ihm Bülow kein kräftiges Mittageſſen vorge-
ſetzt, nicht einmal eine nährende Suppe, aber der lächelnde
Staatsmann hatte doch wenigſtens verſprochen, oder an
gedeutet, es könnten ein paar Schaumklöße für den hungrigen
Burſchen abfallen, wenn er nur recht brav in „nationalen
Fragen“ alles bewillige. Das hat nun der Liberalismus vor
und beſonders während der Blockpolitik rechtſchaffen getan.
Aber die Freßgier und die Habſucht der Junker an der reich-
gefüllten Staatskrippe war nicht zu zähmen, ſo daß die Herr-
ſchaften den getreuen Knecht Fridolin einfach zur Seite drückten.
Jetzt ſingt er, wie Lohengrin: Nun iſt all unſer Glück dahin!
ohne noch eine einzige glückliche Nacht mit dem konſervativen
Partner verlebt zu haben. Aber das würde ſich noch verſchmerzen
laſſen, wenn nicht der gewandte Kuppelmeiſter der konſervativ-
liberalen Paarung aus dem Stall geworfen worden wäre. Das
iſt der tiefſte Seelenſchmerz, der die Liberalen ſeit Jahrzehnten
getroffen. Der Abg. Baſſermann formulierte ihn in einem
Trauertelegramm an Bülow, das jetzt bekannt wird, alſo:
„Jhr Bild wird jedem Liberalen ins Herz ge-
ſchrieben ſein.“ Herr Bülow antwortete, daß er auch
ferner mit einem ſo „weitblickenden Zeitgenoſſen wie Sie, ver
ehrter Herr Baſſermann“, in Verbindung bleiben wolle eine
Ehe, die leider für den Liberalismus ſo platoniſch iſt wie die
bisherige mit den Junkerburſchen ſteril war.

Der Liberalismus iſt aber auch deshalb ſo verzweifelt weil er
im Zuſammengehen mit den Junkern am beſten die Sozial-
demokratie bekämpfen konnte. Das war bekanntlich,
wie ein bürgerlicher Demokrat einmal äußerte, ein tiefer Sinn
der Blockpolitik, ein Reichsverband zur Bekämpfung der
Sozialdemokratie von rechts bis links zu bilden. Dies Jdeal
ſcheint ſich etwas zu trüben. Der nationalliberale Abg. Prof.
Hieber ſprach am Sonntag in Echterdingen und meinte:

Nationale Politik (für die Großinduſtriellen könne im
Reiche nur getrieben werden, wenn Ultramontanismus und
Sozialdemokratie im Reiche niedergehalten
würden. Die Schuld der Konſervativen ſei es, wenn jetzt
durch Verfall des Blocks die Stoßkraft des Bürger-
tums gegen die Sozialdemokratie wieder ge
lähmt worden ſei.

Ach der Schmerzl Ein trauriges Los für den Liberalis
mus, von den Junkern auf der einen, von der Sozialdemokratie
auf der andern Seite nur als Kanonenfutter verwendet
zu werden. Dies Schickſal iſt reichlich verdient; es liegt im
Zuge der hiſtoriſchen Entwicklung.

Zugunſten der Volkswehr.
ueber den Zuſammenhang der neuen Steuern mit den Mili

e und deshalb mit dem Militarismus ſchweigt die
bürger Preſſe ſorgfältig. Aber gerade in dem Augenblick,
wo die ungeheure Mehrbelaſtung Geſetz geworden. bringt der
bekannte Oberſt Gädke im B. T. wieder einmal den Beweis,
daß eine Volkswehr, die viel billiger iſt als unſer ſtehendes
Heer, militäriſch, d. h. im Kriege dasſelbe leiſten kann. Wir
entnehmen dem Artikel folgende Sätze:

forderniſſe in den laufenden

Baumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga
Redaktion Harz 42/43.,

„Nie wollen wir vergeſſen, daß das Heer Friedrich Wil
helms I. und Friedrichs II. für die Hälfte der Mannſchaften,
die Kantoniſten, im allgemeinen nur eine Dienſtzeit von
einem Jahre hatte, der in den folgenden Jahren Uebungen
von je ſechswöchentlicher Dauer folgten. Aber ſelbſt von
den geworbenen Truppen war eine Anzahl den größeren
e des Jahres beurlaubt und trieb ein ehrſames Hand
werk.“

Dann zitiert Oberſt Gädke einen Aufſatz aus dem Militär
wochenblatt, worin ein preußiſcher General ſich anerkennend

über die Leiſtungen der ſchweizeriſchen Kavallerie ausſpricht,

und bemerkt dazu: 9Nun muß man ſich vor Augen halten, daß die Dienſtzeit
der Schweizer Kavallerierekruten nur 90 Tage beträgt,
daß die Zahl der Berufsoffiziere eine ſehr geringe, noch ge
ringer die der Unteroffiziere iſt, und daß die eigentliche Aus
bildung durchaus in den Händen der Milizoffiziere ſelbſt
liegt, die hierzu aus ihren bürgerlichen Berufen eingezogen
werden. Für jede Schulſchwadron von 70 bis 80 Mann iſt
nur ein einziger Berufsoffizier vorhanden.“

Die Frage, wie man in der Schweiz mit ſo geringen Mit
teln ſo viel erreichen kann, beantwortet Oberſt Gädke wie folgt:

„Die körperliche Ausbildung und die Vorbereitung der
ſchulpflichtigen Jugend für den Militärdienſt erfolgt
auf den Schulen durch tüchtigen Unterricht, der in den Mittel

ſchulen bereits militäriſchen Charakter annimmt, und ſo
dann in zahlreichen Schieß, Reit-, Turn, Pontonnier und
Fahrvereinen. Hierzu kommt der durchſchnittlich hohe Stand
der Volksſchulbildung und die Intelligenz der Bevölkerung
als ſehr glückliche Vorbedingungen für den Milizdienſt.
Ferner aber wird die dreimonatliche Rekrutenzeit natürlich

t Vom erſten e wird der 227 Jd geſetzt; er reitet in er Wochea ort anr
und von der dritten

8 Stunden täglich. Das ſind Leiſtungen, die bei unſerer
Ausbildung nicht erreicht werden.“

Unſere Leſer werden merken daß das, was in der Schweiz
geſchieht, die Grundzüge des ſozialdemokratiſchen Milizvor-
ſchlages ſind. Man verfahre bei uns ebenſo. Man ſorge für
gute körperliche Ausbildung der Jugend, für gute Volksſchul
bildung und kurze Dienſtzeit in der Kaſerne, dann ſchwinden
die gewaltigen Militärausgaben und die Finanzen des Reiches
ſind mit einem Schlage reformiert ohne neue Steuern. Aber
das will man nicht, weil man das ſtehende Heer als Jnſtru-
e der Klaſſenherrſchaft gegen das eigene Proletariat

raucht.

Vollſtändige Auflöſung des Reichsinvalidenfonds.
Wie man meldet, wird der Reichsinvalidenfonds, deſſen Ver

waltung gegenwärtig im Reichejuſtizamte untergebracht iſt,
zum 1. Oktober d. J. vollſtändig aufgelöſt werden. Die bisher
von der Verwaltung des Reichsinvalidenfonds in Anſpruch ge
nommenen Räumlichkeiten gehen in die Benutzung des Reichs
juſtizamtes über. Die weitere Verwaltung des Reſtfonds wird
dem Reichsſchatzamte übertragen werden. Der Präſident des
Reichsinvalidenfonds, Geheimrat Plath, der erſt kürzlich
durch die Verleihung des Eyxzellenztitels ausgezeichnet wurde,
tritt in den Ruheſtand.

Der Reichsinvalidenfonds wurde bekanntlich durch das Ge
ſetz vom 23. Mai 1878 in der Weiſe geſchaffen, daß 187 Mil-
lionen Taler von der öſiſchen Kriegsentſchädigung zurück
gelegt wurden, um die Kriegsinvaliden und deren Hinter-
bliebenen zu unterſtützen. Das Geſetz trat am 1. Oktober des
ſelben Jahres in Kraft. Der Fonds hat alſo als ſelbſtändiger
Verwaltungszweig ſechsunddreißig Jahre ſeine Tätigkeit aus
geübt. Da ſich in den erſten Jahren aus den Zinſen Ueber
ſchüſſe ergaben, ſo wurden dem Reichsinvalidenfonds mit der
Zeit weitere Laſten, wie Unterſtützung der Jnvaliden von 1848,
1864 und 1866, die Ehrenzulagen für die Ritter des Eiſernen
Kreuzes, Unterſtützung der Jnvalidenhäuſer, Beihilfe für
arbeitsunfähige Veteranen u. a. m. auferlegt. Die Folge da
von war, daß ſich mit der Zeit eine ſtarke Differenz zwiſchen
den Ausgaben und den jährlichen Zinserträgniſſen zu ungunſten
des Reichsinvalidenfonds ergab. Man ſah ſich daher gezwun-
gen, dem Fonds die Laſten allmählich wieder abzunehmen und
es bei dem urſprünglichen Zwecke, der Unterſtützung der Kriegs
invaliden von 1870-71, zu belaſſen. Seit einer Reihe von Jahren
reichen die Zinſen auch zu dem urſprünglichen Zwecke nicht
mehr aus, ſo daß das Kapital in immer höherem Maße an
egriffen werden mußte. Nach dem Etat des Reichsinvalidenſonde für das W r 1909 Zinſen r
onds etwas r 2 onen kommtMillionen Mark. Gegen

wärtig hat m verlenli 38 Wegen
Millionen Mark, daswrinſt Der Fonds re Jahre 1011 vollſtändig erſchöpft

fein und von dieſem Zeitpunkt ab müſſen die notwendigen Er
e

finden. Es wird angenommen, daß die r ine
ſtützungberechtigten in 15 bis 20 Jahren erſ

Der Spitzel Harting in Berlin.

Das e. briteilungen eines ren
Berlin. Nach ſeinen Worten war der Name Brrrvor fünf J

n



in der ruſſiſchen Kolsnie i Berlin g bekannt.
eine Beau gung derwurden ſie von deutſchen Spitzeln, Andererſäite er zu

en Sen Volize en ſi eſe Fileure auh e er en teilt ferner mit, daß er im
Jahre 1908 im Verein mit einigen andern Perſonen Schritte
unternahm, um die ruſſiſche Spitzelorganiſation aufzudecken. Es
war zufällig bekannt geworden, daß ein er Harting an der
Spitze dieſer Organiſation ſtand. Jm Adre war aber bloß
ein „Kaufmann“ Harting angegeben, der in der Nähe von
Potsdam eine prächtige Villa beſaß. Auf die erfolgten Recher
chen wurde feſtgeſtellt daß Harting, obwohl er als Kaufmann
gämeldet war, im Adreßbuch der Geſandtſchaft als Ritt
meiſter figurierte, der der kaiſerlichen Botſchaft attachiert war.
„Es erübrigt ſich zu ſagen, heißt es weiter daß Harting große
Summen verausgabte und die Protektion der Berliner Polizei
im umfaſſendſten Maße genoß. Auf ſeine Jnitiatipe wurden
damals einige Verhaftungen und Hausſuchungen bei Ruſſen vor
genommen, wobei viele Papier verloren gingen und einige Per
ſonen aus Preußen ausgewieſen wurden. Soweit man von der
Seite beurteilen konnte, genoß Harting und ſein Stab das un
umſchränkte Vertrauen der Geſandtſchaft und der Ber
h F. Polizei in allen Fragen, welche „verdächtige“ Ruſſen

rafen.“

Die Zahl der Invaliden und Altersrenten.
Das Reichsverſicherungsamt hat eine genaue Feſtſtellung der

Zahl der bewilligten und der laufenden Invaliden und Alters
renten nach dem Stande vom 1. April 1909 vorgenommen. Da-
nach ſind ſeit Beſtehen des Jnvaliden- und Altersverſicherungs-
geſetzes bis zum 1. April 1909

Jnvaliden- Kranken- Altersrenten renten uſammen Lenten
bewilligt 1659 234 93382 1752616 473370
weggefallen 787 931 74619 862 550 366 306
ſodaß am 1. April 1909
zu zahlen waren. 871303 18763 890 066 107 064

Am 1. Januar 1909
wurden gezahlt 868 086 19087 887 173 108 637

Hieraus ergibt ſich eine
Zu u. Abnahme ſeit
1. Januar 1909 3217 3244 2893 1573
Hieraus iſt erſichtlich, daß die Bewilligung von Jnvaliden-

renten, die längere Zeit im Abnehmen begriffen war, ſich wieder
in aufſteigender Linie bewegt. Die Krankenrenten, die im Gegen
ſatz zu den Jnvalidenrenten nicht ſchon vom Eintritt der Jn
validität an, ſondern nur bei vorübergehender Erwerbsunfähigkeit
und zwar nach 26 wöchentlicher Dauer derſelben gewährt werden,
ſonſt aber die gleichen Renten ſind, haben ein wenig abgenommen.
Es ſcheint, daß man dafür eben mehr Jnvalidenrenten gewährt hat,
was ſehr in den Händen der Behörden und Aerzte liegt. Dieſe
Veränderung könnte nur als vorteilhaft für die Verſicherten be
zeichnet werden, da der Bezug der Jnvalidenrenten früher einzu
treten hat und nach Befinden Nachzahlungen ſtattzufinden haben.
Die ſtändige Abnahme der Bewilligungen von Alters-
renten hat auch im erſten Vierteljahr 1909 angehalten. Sie
ſcheint ſogar noch ſtärker zu werden als früher. Das iſt eine
Folge der Tatfache, daß die für Gewährung der Altersrente vor
geſehene Wartezeit für die Rentenbewerber immer unerſchwing
licher wird und immer mehr Verſicherte das 70. Lebensjahr über-
ſchreiten, aber keine Altersrente erhalten. Nach der Aufſtellung
hat die Zahl der Perſonen, die eine Jnvaliden- oder Altersrente
erhalten, faſt eine Million erreicht.

Jm erſten Vierteljahr 1909 wurden bewilligt: 26361 Invaliden
renten, 2904 Krankenrenten, 2990 Altersrenten, 34987 Beitrags
erſtattungen an heiratende weibliche Verſicherte, 34 987 derartige
Erſtattungen an Unfallinvalide und 9393 an die Hinterbliebenen
verſtorbener Verſicherter.

Die Steuerpolitik des Zentrums.
findet bei den Zentrumswählern aus den arbeitenden Klaſſen
nur recht ſchwer Verſtändnis. Mehrfache Meldungen beſagen,
daß ſich an vielen Orten ſo etwas wie eine kleine Rebellion er
hebt, weil das Zentrum die Reichen verſchont und dafür die
Armen erneut belaſtet hat. Ob es gelingt, dieſe Oppoſition
durch die bisher bewährte Jeſuitentaktik wieder zu beſänftigen,

einerſeits
Strieben undtags. Als erS dier, all

en
lkampfe müſſe man

ten. Die zahlreich anweſen
ſchienen weſentlich anderer Meinung

u ſein; einer von ihnen erklärte, nachdem das Zentrum die
fallſteuer im Reichstage niedergeſtimmt habe, hege man

keinen Glauben mehr zu den Verſprechungen der Partei, die
Beſitzloſen mit neuen Steuern verſchonen zu wollen. Auch in
der Tabakſteuerfrage in Mingolsheim wohnen viele Tabak

arbeiter habe ſich die Zentrumspartei und ſpeziell ihre Ar
beitervertreter, wie Giesberts, wenig arbeiterfreundlich gezeigt.
Es kam noch beſſer. Als der Baron v. Menzingen, der eigent
liche Vertreter des Kreiſes, auf ſeine Landtagstätigkeit einging
und auch die Tabakſteuervorlage verteidigte, trat ihm ein chriſt-

lächer Arbeiter kategoriſch entgegen und verſicherte, die Arbeiter
hätten auch (1) zu den adligen ZJentrumskandidaten kein Ver
trauen mehr. Der Benefiziat Dr. Schofer ſolle nur verſuchen,
den Baron in einem anderen Wahlkreiſe unterzubringen. Die
Arbeiterſchaft des ganzen Bezirks ſei mobil gemacht und werde
ſich von der Zentralleitung in Zöhringen (Wohnſitz des Zen-
trumsführers Wacker) keinen Kandidaten präſentieren laſſen.
Sie verlangen einen Vertreter der Arbeiter und ließen ſich durch
leere Verſprechungen nicht mehr irre machen.

Aus dem Bericht der preußiſchen Anſiedelungskommiſſion
für das Jahr 1908 iſt zu entnehmen, daß dieſe Kommiſſion im
Jahre 1908 insgeſamt 14 Rittergüter darunter drei Staats
domänen vier ſonſtige Güter und 32 Bauernwirtſchaften mit
einer Geſamtfläche von 14093 Hektar erworben hat, wovon aber
nur 1752 Hektar zwei Rittergüter und 14 Bauernwirtſchaften
in polniſcher Hand geweſen ſind. Der Geſamterwerb betrug:

1904 33 109 Hektar für 33 943 000 Mark
1905 34 661 141030000
1906 29670 42214 000
1907 9390 „14 161 000
19068 15093 „16644 475

Die Wirkung der Agrarzölle kam auch beim Ankauf der Güter
zum Ausdruck. Jm Jahre 1904 betrug der Durchſchnittspreis pro
Hektar erſt 1025 Mk., im Jahre 1906 aber 1423 Mk. und 1907
gar 1508 Mk., im Jahre 1908 wieder etwas weniger: 1181 Mk.
Bis Ende 1908 ſind im ganzen 15 143 Anſiedelungsverträge ab-
geſchloſſen und genehmigt, und zwar 12 245 Rentenguts- und 2898
Pachtverträge. Die Geſamtfläche der im Jahre 1908 vergebenen
Renten- und Pachtſtellen beträgt mit Einſchluß von drei Reſt
gütern 22 020 Hektar, die Durchſchnittsgröße der Anſiedlerſtellen
13,76 Hektar.

Das Beſiedelungsergebnis des Jahres 1908 entſpricht etwa der
Gründung von 50 Dörfern mit je 1600 Morgen Stellenland. Die
Geſamtzahl der bisher zu Rente, Pacht und Miete angeſetzten
Anſiedlerfamilien beträgt 15652 mit 94 000 Köpfen. Die ſeit
Beſtehen der Anſiedelungskommiſſion zu Anſiedlerrecht vergebene
Fläche umfaßt 224 932 Hektar oder 39,6 Quadratmeilen. Die ge
ſamte deutſche Bevölkerung der Anſiedelungsgemeinden und An
ſiedelungsgüter iſt auf 113 600 Perſonen geſchätzt worden. Für
die „Germaniſierung des Oſtens hat das eine geringe, zur Be
kämpfung des „Polentums“ gar keine Bedeutung. Welche Wirkung
die Rentengüter ſpäter einmal auf die deutſchen Argrarverhältniſſe
haben rÜönnen, das wird jedenfalls erſt eine ſehr ſpäte Zukunft
zeigen!

Wer Mißſtände nicht kritiſiert, handelt pflichtwidrig!

Eine intereſſante Entſcheidung fällte die zweite Strafkam
mer des Landgerichts Halberſtadt. Am 9. März d. J. er
ſchien im Tageblatt zu Aſchersleben ein „Eingeſandt“, in dem
verſchiedene Vorwürfe gegen die Aſcherslebener Schuldepu-
tation erhoben wurden, insbeſondere der, daß ſie dem Ver-
langen der Lehrerſchaft in Aſchersleben, den Vorſitzenden des
Lehrervereins in die Schuldeputation gewählt zu ſehen, Wider
ſtand entgegenſetze. Auf Antrag des Magiſtrats erhob die
Staatsanwaltſchaft Anklage gegen den verantwortlichen Re

derwas v l n veranlaßte,
re Halberſtadt hat nun die Eröffnung des
Hauptverfahrens abgelehnt. W der Artikel objektivder r dere ſo war docheine Beleidigungdem echten veen der Schutz des S 108 des St. G. B.

uzubilligen. Jn der weiteren kommen dannſihende wichtige Sätze vor:

„Der Angeſchuldigte Petzold iſt Lehrer in Aſchersleben und
lied des dortigen Lehrerverejns, außerdem noch Vater

ſchulpflichtiger Kinder. Als ſol i er ein ſelbſtändiges
Intereſſe daran, daß die Schulverhältniſſe in Aſchersleben

ſich günſtig geſtalten, und daß die Mißſtände in der Schule
e wie in der Schulverwaältung beſeitigt werden.

angelndes Intereſſe an der Weiterentwickelung der Schule
kann bei ihm, dem Lehrer, faſt zur Pflichtwidrigkeit werden,
jedenfalls zugleich einen Mangel an Berufseifer darſtellen.

Als einen ſtand in der „Schulverwaltung durfte er
auch, wie das allgemein in der Lehrerſchaft geſchah, den
Widerſtand der Schuldeputation gegen eine weitere Ver-
tretung in ihr und die Art und Weiſe, wie die Deputation
bei der Anſtellung neuer Lehrer angeblich verfahren ſollte,
anſehen. Jm Jntereſſe der Schule, für deren Weiterentwicke
lung zu ſorgen er verpflichtet war, der Lehrerſchaft, der er
angehörte, und im eigenen Jntereſſe als Familienvater war
er deshalb berechtigt, Kritik an dieſen Mißſtänden zu üben,
und zwar auch mit Hilfe der Preſſe, um mehr Erfolg zu
erreichen.

Dem Angeſchuldigten Redakteur Eckardt muß ebenfalls der
Schutz des S 193 des St. G. B. zugebilligt werden, da er als
Aſcherslebener Bürger und wegen ſeines beſonderen Verhält
niſſes zum Angeklagten Petzold, der ihn mit der Veröffent
lichung des Artikels beauftragt hatte, als berechtigt angeſehen
werden muß, die deshalb auch ihn angehenden Verhältniſſe
zu beſprechen und, da es auch zu den erſten Aufgaben der
Preſſe gehört, auf die Abſtellung öffentlicher Mißſtände hin
zuwirken.“

Es kommt nicht alle Tage vor, daß deutſche Gerichte ſo ent
ſcheiden!

Deutſches Reich.
Für vermehrten Hausarbeiterſchutz. Im wüttembergiſchen

Landtage gelangte nach eingehender Begründung durch den
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Mattuttat ein Antrag zur
einmütigen Annahme, der die württembergiſche Regierung auf-
fordert, im Bundesrat für Schaffung eines geſetzlichen Haus
arbeiterſchutzes und für Ausdehnung der Gewerbeinſpektion
auf dieſen einzutreten. Dieſer Antrag entſpricht faſt wörtlich
einem von der ſozialdemokratiſchen Fraktion bereits 1907 ge-
ſtellten Antrage, der inzwiſchen von einer Kommiſſion beraten
und jetzt vom Plenum einſtimmig ſanktioniert wurde.

Auch Sydow hat ſich verbeſſert. Zu den Feſtſtellungen,
daß bei der Miniſterverſchiebung Herr Sydow eine Gehaltsein
buße von 8000 Mk. erlitten, Feſtſtellungen, die auch das Ber
liner Tageblatt gebracht hat, ſchreibt die Deutſche Tages
zeitung:

Man kann ſich wohl vorſtellen, welche tiefe und herzliche
Genugtuung für das B. T. gerade die Vorſtellung geweſen
iſt, daß der verhaßte Miniſter nun jährlich 8000 Mark weni-
ger zu verzehren haben werdel Leider müſſen wir ihm dieſen
kleinen Troſt rauben: Herr Sydow bezieht natürlich auch als
Handelsminiſter 14 000 Mark Repräſentationsgelder, ver
ſchlechtert ſich alſo nicht um 8000 Mark, ſondern verbeſſert
ſich um 6000 Mark. Mit dieſer Revanche alſo iſt es nichts!

Es haben alſo al le die neuen Männer eine Mehreinnahme
von Tauſenden von Mark im Jahre zu verzeichnen, während
den Maſſen des Volkes die Lebenshaltung durch das infame
Steuerwerk gewaltig geſchmälert wird.

Die Komödie war holperig. Wie jetzt in Worms bekannt
wird, wurde dem Reichstagsabg. v. Heyl von der hinter ver
ſchoſſenen Türen abgehaltenen Vertrauensmännerverſammlung
ſein zurückgegebenes Mandat nicht einſtimmig wieder anver-
traut; vielmehr verließen von den 500 Erſchienenen ein
Drittel vor der Abſtimmung den Saal. Von den Ver-

11] C rn t e. [Nachdr. verb.
Sozialer Roman aus Amerika von E. Dewitt.

„Mr. Winſton,“ rief Grace Wilſon, „Mr. Winſton, bitte,
helfen Sie mir. Jch kann mich nicht von der Stelle rühren,
mein Kleid ſitzt an einem Dorn feſt und z

„Einen Augeblick, bitte, ich bin ſofort b hnen,“ rief
Mr. Winſton Howard, der nicht weiter über die Pflichten nach
dachte, die er der Welt und ſich ſelbſt ſchuldete, ſondern unver
züglich der Stelle zueilte, wo ſich eine junge Dame in einem
gelben Muſſelinkleide ve lich bemühte, es von einigen heim
tückiſchen rnen zu befreien, die den Beſtand ihres Gees als eines Gangen bedrohten.

5.

Die gekündigte Hypothek.
Winſton Howard hatte ſich nie zugetraut, daß er Sinnfür geſchäftliche Angelegenheiten et Er hielt ſich ſelbſt

für einen er, und von einem kann man natürlich
nicht erwarten, daß er ſich mit einer o i Sache,
wie es der Gelderwerb iſt, befaßt. Gleichwohl hatte ſein
Vater durch geſchickte Grundeigentumsſpekulationen mehrere
Rieſenvermögen erworben und galt für einen der gewiegteſten
Geſchäftsmänner von Chikago, was in jener „windigen Stadt“
ein gut Teil beſagen will.

Höchſt überraſ kam nun dem jungen Sohne des
Millionärs die Offenbarung, daß er nicht nur ein Denker
war, ſondern gleichzeitig auch Sinn und Verſtändnis für ge-
ſchäftliche Angelegenheiten beſaß. Hätte es ſich dabei nur
um ſeine perſönlichen Geſchäfte gehandelt, ſo würde er i
zweifellos nicht weiter um ſie bekümmert haben; da er jed
einer gewiſſen jungen Dame in einem gelben Muſſelinkleide,
mit blauen Augen und einer gelben Roſe im blonden Haar ein
Verſprechen gegeben hatte, ſo mußte er dieſes Verſprechen

lten, ſelbſt wenn es ihm einige Ueberwindung koſtete,
mit den verhaßten geſchäftlichen Dingen zu be-

aſſen. Außerdem ſtand ja die Zukunft ihres Vaters auf dem
Spiele, dem er auch nach beſten Kräften helfen wollte,
und ſo blieb ihm dann weiter nichts übrig, als mit Feuer-
eifer an die Erfüllung ſeiner neuen Pflichten als General
faktotum und B lter der eranzugehen.

Unpraktiſch, wie Mr. Wilſon war, hatte er mit ſeiner An
nahme, daß er planmäßig von allen Seiten betrogen werde,
r Zu ſeiner nicht geringen h fand Winſton
bereits am erſten Tage ſeiner Tätigkeit heraus, daß die Arbeiter
nach dem Ausweiſe der Zahlliſte täglich zehn Cents mehr
Lohn erhielten, als auf irgend einer andern Farm gezahlt
wurde. Er verlor jedoch kein Wort über ſeine Entdedckung,
ſondern ſtellte die auf den Namen eines jeden Mannes lauten

den Geldkuverts genau nach dem Stande der Liſte aus und
übergab ſie ſie dem Aufſeher, einem Manne namens Bartholdt,
deſſen Geſicht keinen günſtigen Eindruck auf ihn machte.

Eine Stunde ſpäter ging er an dem Schuppen vorüber, wo
erade die Auszahlung der Arbeiter ſtattfand. Er blieb einen
ugenblick ſtehen u dem Vorgange zu. Einer derMänner riß das Kouvert auf, nahm den Vnkatt heraus und

warf es achtlos auf den Boden. ſeinem Erſtaunen ſah
Winſton, daß es von einer anderen Farbe und Größe als das
von ihm ausgefertigte war. Er nahm es auf und fand, daß
der Name des Empfängers von einer fremden geſchrieben
und der angeführte Betrag um zehn Cents weniger war, als
er auf das Originalkuvert geſchrieben hatte.

Winſton ließ einen vielſagenden Pfiff hören und ſteckte
den belaſtenden Briefumſchlag in ſeine Taſche. Dann klopfte
er einem andern Arbeiter auf die Schulter.

„Wieviel Lohn haſt Du heute bekommen?“ fragte er.
Der Mann blickte ihn erſtaunt an und nannte den er

r u en T hne Unterbr beitet unde e ag ohne er gearbeiteDir Win
rafgelder abziehen laſſen?“ forſchte Winſton

weiter.
Der Mann erwiderte, daß er jeden Tag gearbeitet hätte und

daß ihm nichts abgezogen worden wäre.
Die Anwort befriedigte Winſton; er wußte nun, daß der

Aufſeher jedem Manne täglich zehn Cents weniger r als
in den Büchern eingetragen war. Bei fünfzig Arbeitern be
lief ſich die Differenz, die der Aufſeher in ſeine eigene Taſche
ſteckte, täglich auf fünf Dollars, oder in der Woche von ſechs
Arbeitstagen auf dreißig Dollars. Zog man von dieſer Summe
den Betrag von 50 Cents für die r neuer Kuverts
ab, ſo blieb als Reingewinn für den Aufſeher das niedliche
Sümmchen von neunundzwanzig Dollars und fünfzig Cents
wöchentlich.

Winſton ging in den Schuppen, von dem ſich die Leute
nach der olung ſchon wieder entfernt hatten, und traf dort
nur noch Bartholdt an, der von einem Stoß zerriſſener Zahl
kuverts umgeben war

Der Aufſeher machte verdutzte Augen, als er den Ein
S erkannte, ließ ſich aber vo deſſen gleichmäßiger Ruhe
täuſchen.

„Mir iſt ein Gedanke gekommen, Bartholdt,“ ſprach Winſton,
„über den ich mich gern mit Jhnen unterhalten möchte. Jch
gehe jetzt in mein Bureau zurück und werde dort auf Sie
warten.“

Der Aufſeher, der Winſton nichts Verdächtiges anmerkte,
atmete erleichtert auf, erwiderte mit einer ſcherzhaft ſein ſollen
den Bemerkung, daß er vor Neugierde brenne, den neuen
Gedanken kennen zu lernen und daß er gleich kommen werde.
Winſton grinſte ihm vertraulich zu und ſchlenderte hinaus. Jn
dem Bibliothekszimmer der Farm traf er Wilſon, der in

das Studium eines dicken Buches vertieft war, das von
Chemi und Landwirtſchaft handelte.

„Jch möchte Sie bitten, einen Augenblick in das Bureau zu
kommen, Mr. Wilſon.“ ſprach Winſton. „Bartholdt kommt
dorthin und es wäre mir lieb, wenn Sie der Unterhaltung als
Zeuge beiwohnten.“

Ein wenig unwillig über die Störung blickte Wilſon von
ſeinem Buche auf. „Aber, ich habe doch alles in r Hand
gelegt, mein lieber Winſton,“ entgegnete er, „und ich verlaſſe
mich ganz auf Sie. Wozu iſt denn meine Anweſenheit über
haupt erforderlich

„Sie brauchen nur auf einen Augenblick zu kommen,“ redete
ihm Winſton zu, „nur auf einen nblick, dann können SieJbre Lektüre wieder fortſetzen. J te es aber für not
wendig daß Sie zugegen ſind, wenn ich mit Bartholdt ſpreche.
Wenn einmal alles in Ordnung iſt, werden ſolche Störungen
nicht wieder vorkommen, das will ich Jhnen verſprechen.“

Mit Japfſrer Gewalt ergriff er Wilſon am Arm und ihn
mit ſich die Treppe hinunter in das Bureau, wo ſie Grace
antrafen, die damit beſchäftigt war, das alte Löſchpapier auf
dem reibtiſche durch neues zu erſetzen. Verwirrt fuhr ſie
beim Oeffnen der Türe zuſammen und ſuchte das verräteriſche
Papier zu verdecken.

iſt mal nett von Jhnen, Miß Wilſon,“ begrüßte ſie
inſton.
„Was iſt nett von mir?“ fragte ſie ſchnippiſch zurück.
Er fühlte ſich verletzt. „Nun, ich finde es ſehr nett von
nen,“ flüſterte er, a Sie mir neues Löſchpapier gebracht

n. Jch habe es wirklich ſchon dringend gebraucht.
„Aber das iſt de nichts neues. Ich tue es ſtets,“ ent

gen ſie, während ihr eine tiefe Röte bis in die Stirne ſtieg.
e Röte entging Winſton nicht und er war zufrieden.

Der etwas peinlichen Situation bereitete der Eintritt Bark
holdts ein Ende. Mit einem erzwungenen Lächeln verbeugte
er ſich unbeholfen gegen alle Anweſenden und wandte ſich dann
an Winſton. „Wie gehts Jhnen, meine Herrſchaften? Freut
mich, Sie alle ſo wohl zu ſehen. Well, Mr. Winſton?“

„Vartholdt, Sie ſind mit Mr. Wilſons Einverſtändnis von
heute an entlaſſen,“ ſprach Winſton in geſchäftsmäßigem Tone
und ſpielte dabei mit dem Papiermeſſer, das er auf ſeinem
Daumen zu balanzieren verſuchte. Da Sie Jhren Gehalt
bereits vor einer Stunde gezogen haben, können Sie auf derStelle gehen. Sollten Sie e nach dem heutigen Tage noch
einmal auf der Farm blicken laſſen, ſo werden Sie es mit
mir perſönlich zu tun haben. Plötzlich fiel ihm ein, daß Miß
Wilſon dem Auftritt beiwohnte. Etwas außer Faſſung bat
er ſie um Entſchuldigung. Sie entgegnete

„Erklären Sie uns, was dies zu bedeuten hat und weshalb
Sie Mr. Bartholdt entlaſſen.““

Fortſetzung folgt.
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Ein Gegner der Erbſchaftsſteuer. Jn W iſt voreinigen Wochen „ein angeſehener Privatier, re ehe
Ehrenämter“ wie die dortige Lokalpreſſe diskret mitteilt

der zu den Gegnern der Erbſchaftsſteuer r
hatte allerdings Grund dazu. Denn jetzt mußten die Erben

85 000 Mk. an das Rentenamt zahlen wegen Hinterziehung der
Kapitalrentenſtener, die ſich der Verſtorbene aus Liebe zum
Vaterlande zuſchulden kommen ließ.

Um den Macher der offiziöſen Preßmeinung. Die Staats
anwaltſchaft in Berlin hat gegen den Profeſſor Schmitz in
Charlottenburg und den Journaliſten Walter Steinhoff ein
umfangreiches Ermittelungsverfahren wegen Beleidigung des
Geheimrates Hammann, den Preßdezernenten für die offiziöſe
Stimmungsmache, angeordnet. H. wurde bekanntlich in dem
Meineidsverfahren freigeſprochen.

OeſterreichUngarn.
Ein Volksgericht über die Brotwucherer.

Prag, 19. Juli. Gegen die Lebensmittelteuerung fand geſtern
auf dem Heutagsplatze eine ſozialiſtiſche Verſammlung ſtatt, an
welcher 10000 Perſonen teilnahmen. Nach Schluß der Ver
ſammlung durchzogen die Teilnehmer die Straßen der Stadt unter
Schmährufen auf die Regierung und die Agrarier.

Jn Nachod ſammelten ſich, trotzdem eine Verſammlung ver
boten worden war, Tauſende von Textilarbeitern an,
die demonſtrierend durch die Straßen zogen. Als ſie zur Bezirks
hauptmannſchaft marſchierten, machten 50 Gendarmen eine
Attacke mit gefälltem Bajonett. Viele Perſonen, darunter
20 Frauen, wurden verhaftet.

Man ſieht, die herrſchenden Klaſſen verfahren überall nach dem
gleichen Syſtem: erſt plündert man das Volk aus, und dann wird
deſſen Empörung darüber mit Bajonetten unterdrückt!

Belgien.
Sozialiſtiſche Kolonialpolitik.

Jn Belgien iſt eine Liga für den Schutz der Eingeborenen
im Kongogebiete gegründet worden. An ihrer Spitze ſtehen
die bekannteſten Häuptlinge der klerikalen und der liberalen Partei,

ihr Ehrenvorſitzender iſt der Staatsminiſter Beernaert, der 1886
die Maſſenabſchlachtungen der ſtreikenden Bergarbeiter organiſierte,
die er zuvor mit Hilfe ſeiner Lockſpitzelbande Pourbaix, Laloi Ko.
zu Gewaltſamkeiten angeſtiftet hatte. Den Vorſitz dieſer Liga,
einer der dreiſteſten Verkörperungen der bürgerlichen Heuchelei,
die man ſich denken kann, hat Genoſſe Vandervelde
übernommen. Kein Zweifel, daß unter dieſer Führung die „ſozia
liſtiſche Kolonialpolitik bald nicht mehr wie bisher für die belgiſchen
Kapitaliſten, ſondern endlich auch für die Neger „poſitive Erfolge
zeitigen wird.

England.
Eine Friedensrede Churchills.

London, 19. Juli. Jn einer Rede im ſchottiſchen liberalen
Klub ſagte der Handelsminiſter Winſton Churchill: „Jch erkläre,
daß zwiſchen England und Deutſchland weniger Veranlaſſung zu
Reibungen vorhanden iſt, als früher mit Rußland und Frankreich.
Zwiſchen England und Deutſchland gibt es keinen Antagonismus
Widerſtreit) der Jntereſſen“

Leider finden die verſtändigen Ausführungen es engliſchen
Handelsminiſters ſelbſt nicht bei allen ſeinen engliſchen Kollegen
das gebührende Verſtändnis von den preußiſchdeutſchen Hand
lungen Wilhelms II. ganz zu ſchweigen.

Rußland
Aus chriſtlicher Liebe!

Jn Warſchau wurden 6 Leute zum Tode durch den Strang,
14 zu mehrjähriger Zwangsarbeit verurteilt. Sie ſtanden unter
der Anklage, der Kampfesorganiſation der P. P. S. angehört zu

haben. Die Anklage ſtützte ſich, wie unſer Krakauer Parteiblatt
meldet, auf die öffentlich von der Kanzel erfolgte Denunziation
durch den katholiſchen Geiſtlichen Muzniarowski.

Ob orthodoxer Pope oder katholiſcher Geiſtlicher dem Blut
regiment des Zaren weihen ſie beide ihre Dienſte

Cürkei.
Der Streit um Kreta.

Saloniki, 20. Juli, Die Jungtürken haben an die Kretiſchen
Schutzmächte eine Note geſandt, in der ſie erklären, daß ſie die
Abtrennung Kretas nicht dulden werden. Sie ſeien mit der
nur nominellen Oberherrſchaft der Türkei über die Jnſel nicht
zufrieden, ihre Geduld ſei zu Ende und ſie beabſichtigen, ihre
nationale Ehre nach eigenem Ermeſſen zu verteidigen.

Am Galgen.
Konſtantinopel, 19. Juli. Dreizehn Würdenträger

des alten Regimes wurden heute kriegsgerichtlich hingerichtet.
Vor lauter Hinrichtungen können ja die Jungtürken gar keine

Zeit zur Durchführung von Reformen finden.

Perlien.
Vor der Kapitulation.

Teheran, 19. Juli. Den Schahtruppen um Saltanabad wurde
Ultimatum geſtellt, innerhalb 24 Stunden die Waffen zu

ſtrecken, ſonſt erfolge ein Angriff. Das neue Wahlgeſetz, das
aus 38 Artikeln beſteht, wird binnen kurzem erſcheinen.

Amerika.
Blutige Streikunterdrückung.

Neuyork, 19. Juli. Bei dem Streik auf den Standard Steel
Car Werken in Syndera (Pennſylvanien) machte die Polizei
von der Schußwaffe Gebrauch. Viele Perſonen wur-
den verletzt. 13 Streikführer wurden verhaftet.

Marokko.
Der ſpaniſchmarokkaniſche „Krieg“.

Madrid, 20. Juli. Ueber den Kampf bei Melilla werden
nachfolgende Einzelheiten gemeldet: Der Angriff der Marokkaner
war äußerſt heftig und die Mauren gelangten bis unmittelbar
vor die Mündungen der ſpaniſchen Geſchütze. Die Marokkaner
ſtanden im Begriff dieſe zu erobern, als eine Abteilung afrikaniſcher

3

Schützen aus den Schanzwerken hervorſtürmte und die Mauren
urückwarfen. Der Kampf tobte auf der ganzen Linie. DieMauren waren mit Gewehren und Bajonetten bewaffnet; ihre

Zahl betrug 1000 Reiter und 2000 Fußtruppen. Bei den ſpaniſchen
Geſchützen wurden acht marokkaniſche Leichen aufgeleſen.

7

Zur Haltung der Fraktion in der Frage ver Erbanfallſteuer
regiſtrieren wir folgende Stelle aus einem Bericht der Frank
furter Volksſtimme über die Generalverſammlung des Kreis
wahlvereins Homburg-Höchſt Vertreter im Reichstage
Genoſſe Brühne). Es heißt da:

PforrHöchſt wünſcht, der Parteitag möge die Haltung der
Reichstagsfraktion zur Finanzreform kritiſieren, ſie habe zum
Kuhhandel geneigt. Brühne bemerkt, die Mehrheit
der Fraktion war bereit, in dritter Leſung gegen die Erb-
anfallſteuer zu ſtimmen, eine Minderheit war dafür und
auch für die Champagnerſteuer. Allerdings, wenn die
Sache ſo ſteht, daß von uns abhängt, ob indirekte Steuern
durch direkte erſetzt werden, dann würde auch er, Redner,
zu ſtimmen. Eine ſtärkere Obſtruktion wäre möglich ge
weſen, wenn nicht die Liberalen verſagt hätten.

Jm übrigen wurde die Anſtellung eines Parteiſekre-
tärs für den Wahlkreis beſchloſſen.

Zum Organiſationsſtatutentwurf
nahm die Kreis Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins für den Wahlkreis Stendal-Oſterburg folgende
Anträge an:

Zu s 5 des Entwurfs:
„Der wöchentliche Beitrag muß mindeſtens 10 Pfennig für

männliche und 5 Pfennig für weibliche Mitglieder betragen.“
Eventualantrag bei Ablehnung des Wochenbeitrages:
„Die Wahlkreiſe, die einen höheren Beitrag als den im

Organiſationsſtatut feſtgeſetzten erheben, brauchen an die Partei
kaſſe nur 20 Prozent des für die Geſamtpartei feſtgeſetzten
Mindeſtbeitrages abzuführen.“

Weiter zu S 5:
„Der Satz, wonach den Frauen die Gleichheit unentgeltlich zu

liefern iſt, iſt zu ſtreichen.“
Zu 8 7:
„Zur Teilnahme am Parteitage ſind berechtigt: 1. Die Dele-

gierten der Partei aus den einzelnen Bezirksverbänden oder
Landesorganiſationen 3) mit der Maßgabe, daß die Geſamt-
zahl der Delegierten auf 300 feſtgeſetzt wird. Nach den
an den Parteivorſtand abgelieferten Beiträgen wird die Mitglieder-
zahl und daraus die auf den Bezirks- bezw. Landesverband ent
fallende Verhältniszahl der zu entſendenden Delegierten alljähr
lich vom Parteivorſtand feſtgeſtellt urd veröffentlicht. Die Wahl
der Delegierten erfolgt in den Bezirken (bezw. Landesorgani
ſationen) mittels Urabſtimmung durch die Parteimitglieder.
Bei der Wahl iſt die Anwendung des Proporzes nach der Richtung
zuläſſig, daß bei verſchiedenen Vorſchlagsliſten die Mandate ent
ſprechend dem Verhältnis der für ſie abgegebenen Stimmen auf
die Liſten verteilt werden. Die näheren Beſtimmungen hierüber
haben die Bezirksverbände bezw. Landesorganiſationen zu treffen.
Die Koſten für die Delegation ſind im Umlageverfahren
von dem dem Bezirksverband bezw. der Landesorganiſation an
gehörenden Wahlkreisorganiſationen entſprechend ihrer Mitglieder
zahl zu decken.“

Organiſierung des Bildungsweſens.
Eine Zentralkommiſſion der Bildungsausſchüſſe für Rheinland

Weſtfalen iſt am Sonntag auf einer durch 51 Delegierte von Bil-
dungsausſchüſſen und Gewerkſchaftskartellen RheinlandWeſtfalens
beſchickten Konferenz in Düſſeldorf gegründet worden. Sie beſteht
aus acht Mitgliedern, von denen drei von den Bildungsausſchüſſen,
je einer von den ſozialdemokratiſchen Agitationskomitees und zwei
von dem Agitationskomitee der Gewerkſchaften geſtellt werden.
Die beſonderen Aufgaben der Kommiſſion ſind

1. Allerorts Bildungsausſchüſſe ins Leben zu rufen,

2. das Zuſammenarbeiten der Bildungsausſchüſſe zu fördern,
3. den Bildungsausſchüſſen bei ihren Unternehmungen mit

Rat und Tat zur Seite zu ſtehen, und zwar
a) durch Vermittelung von Programmvorſchlägen,

durch Vermittelung von Kräften zu den Veranſtal
tungen wiſſenſchaftlicher, künſtleriſcher und unterhal
tender Art.

Zur Beſtreitung der Unkoſten tragen bei:
Die Gewerkſchaftskartelle in Rheinland-Weſtfalen,
der Bergarbeiterverband,

die ſozialdemokratiſchen Agitationskomitees für den Nieder
rhein, den Oberrhein und das weſtliche Weſtfalen.

Zum Vorſitzenden der Kommiſſion wurde der Genoſſe Wegleb,
Düſſeldorf, gewählt.

Wie man die Rechtloſigkeit umſchreibt.
Aus München wird gemeldet: Zum Lambrechter Bürger

meiſter-Konflikt hat die bayeriſche Regierung, wie die Frank
furter Zeitung von unterrichteter Seite hört, die Entſcheidung
getroffen, daß prinzipiell kein Einwand gegen die Wahl von
Sozialdemokraten zu Bürgermeiſtern oder Adjunkten erhoben
werden könne, daß aber in dieſem Falle aus Gründen, die in
der Perſon des Gewählten liegen, die Genehmigung verſagt
werden müſſe.

Das iſt nichts weiter als Sand in die Augen, denn bei
Sozialdemokraten werden eben immer „in der Perſon“ des
Gewälten „Gründe“ gegen die Beſtätigung gefunden werden.
Man hat es ja ſo bequem, da die „Gründe“ geheim bleiben.

Aus den Nachbarkreilen.
Naumburg Weißenfels Zeitz!

Achtung! An die Vorſtände der ſozialdemokratiſchen Vereine!
Am Sonntag, den 25. ds. Mts., nachmittags von

2 Uhr ab ſollen in allen Lokalen des Kreiſes Proteſtverſamm-
lungen ſtattfinden gegen die erneute Plünderung der
Maſſen und gegen die Haltung und Stellung der bürgerlichen
Parteien. Die Vorſtände aller Vereine haben alſo ſofort die
Lokale für die Verſammlungen feſtzumachen und ſofort dem
Unterzeichneten davon Mitteilung zu machen. Sollten in unſeren
Lokalen bereits andere Veranſtaltungen feſtgemacht ſein, ſo können
dieſe auf eine bis eineinhalb Stunde ausſetzen oder ſpäter an
fangen. Die Proteſtverſammlungen gehen vor. Um 4 Uhr
kann überall die Verſammlung zu Ende ſein. Wir erſuchen aber
ſofort um Nachricht, jede Verzögerung kann ſchaden.

Ferner teilen wir mit, daß am Donnerstag allen Vorſtänden
Flugblätter zugehen werden, die am Sonnabend, ſpäteſtens aber
Sonntag früh überall beſtimmt verbreitet werden müſſen. Die
Flugblätter enthalten auch den Hinweis auf die Verſammlung.
Die Verbreitung muß unter allen Umſtänden bis Sonntag vor
mittag erledigt ſein.

Seid alſo auf dem Poſten, Genoſſen, und arrangiert ſofort den
maſſenhaften Proteſt gegen die Volksausbeutung und das Ver
halten der Reaktionäre.

Der Zentralvorſtand. J. A.: A. Leopoldt.

Wahlkreis Corgau-Diebenwerda.
Laut Beſchluß des Zentralvorſtandes findet der diesjährige

Kreistag am 5. September, vormittags 11 Uhr, in Mühlberg,
im Preußiſchen Hof ſtatt.

Tagesordnung:
1. Bericht des Zentralvorſtandes.
2. Bericht der einzelnen Orte.
3. Bericht über die Preſſe.
4. Organiſation und Agitation.
5. Bezirks und Parteitag.
6. OrganiſationsStatut. (Anträge dazu).
7. Wahl des Zentralvorſtandes.
8. Anträge.

Wir erſuchen die einzelnen Parteiorte, die Wahlen der Dele
gierten nach dem Statut vorzunehmen und die Namen der Dele
gierten uns mitzuteilen. Alle Delegierten haben ſich pünktlich, mit
einem Mandat verſehen, einzufinden. (Der Kreistag iſt aus ver
ſchiedenen Gründen verlegt worden.)

Der Zentralvorſtand.
J. A.: Ernſt Winkler, Zeckritz-Zſchackau, Konſumverein.

Zeitz, 19. e u den Proteſtverſammlungen am
Sonntag den 29. Juli. Die Verſammlungen ſollen möglichſt alle
S ſtattfinden, und zwar in Zeitz, Weißenfels, Aue,
Gleina, Rasberg, Droyßig, Bergisdorf, Kretzſchau, Breitenbach,
Sautzſchen, Krimmlitz, Rehmsdorf, Zipſendorf, Falkenhain, Nißma,
Theißen Streckau, rebnitz, Wild ütz, Döbris, Kayna, Taucha,
Keutzſchen; in Teuchern und Hſterfeld finden die Verſammlungen
um 8 Uhr abends ſtatt; in Naumburg am Montag abend und in
Hohenmölſen erſt am I. Auguſt, da hier am 25. kein Lokal frei
iſt. Ueberall wird in den Verſammlungen das Verhalten der Frei
innigen gekennzeichnet werden, die ebenfalls der Ausbeutung des
olkes beitreten wollten, wenn der ſchwarze Block ſie nicht beiſeite

geſchoben hätte. Die Verſammlungen ſind zumeiſt öffentliche, nur
dort, wo es ſich nicht anders machen läßt, infolge der kleineren
Lokale, ſind Verſammlungen der ſozialdemokratiſchen Vereine.

Zeitz, 19. Juli. Vom Gewerkſchaftsfeſt. Wir können noch
nachträglich berichten, daß das ſchöne Feſt ſowohl am Tage, als
auch am Abend, an dem in drei Lokalen Tan ſehr Krtauslief, ſo daß wohl alle Teilnehmer ch efriedigt ſind. Die
Lokale abends waren genau ſo überfüllt, wie am Tage der weite
Raum vor und im Schagendansgertzn Nun haben wir noch auf
merkſam zu machen, daß noch Geſchenke vorhanden ſind, die noch
abgeholt werden können. So hat z. B. ein Mädchen namens
Sachſenweger einen Preis noch nicht erhalten. Einige kleine
Kinder haben ebenfalls noch keine Geſchenke erhalten und können
dieſe gegen Rückgabe der Kärtchen bei A. Gerhardt, Bismarck-
ſtraße 14, abgeholt werden. Desgleichen iſt dort ein gefundener
Ring abgegeben worden. Weiter iſt im Muſeum ein kleiner wert
voller Elefant abhanden gekommen. Wir erſuchen dringend um
Retourgabe dieſes Gegenſtandes, da der Kartellvorſtand für der-
artige Scherze wenig Verſtändnis haben dürfte. Weiter iſt noch
zu erwähnen, daß der hieſige Konſumverein einige Tauſend Stück
kleines Gebäck an die Kinder verteilen ließ, welches großen Anklang
fand. Einige Feſtzeitungen ſind noch beim Koll. Gerhardt zu haben.

Zeitz, 19. Juli. Ertrunken iſt am Sonntag abend im Ras-
berger Bach das etwas über Jahr alte Kind des Standes
amtsſekretärs Herrn Anske. Das Kind, ein Knabe, fiel beim
Spielen in den Bach.

Der rer Landgerichts- Präſident Günther
iſt am 15. d. M. in Friedenau bei Berlin geſtorben. Günther
war längere r Reichs und Landtagsabgeordneter für unſeren
Wahlkreis und gehörte der nationalliberalen Partei an. 1890
und 1893 mußte er ſein Mandat immer erſt in der Stichwahl
egen unſeren Kandidaten holen, dann ſah er ein, daß der Kreis

en zufallen mußte und auf eineweitere Kandidatur. Perſönlich war der Verſtorbene nie r
en ſeine Gegner und debattierte im allgemeinen ſachlich, freil

ießen ſchon damals im Wahlkampfe die Nationalliberalen nur
J kuſſion zu, genau ſo, wie das heute auch die Freiſinnigen
nicht tun.

Im Naetherſchen]) Volksbade wurden am 17. Juli
729 Bäder verabreicht und zwar: 305 Schwimmbäder, 323 Brauſe
bäder, 94 Wannenbäder, 7 Heilbäder.

Der Maſchinenmeiſtere 19. Juli. Unglücksfall.neider in der Fabrik von Liebig wollte am Montag h
ein leeres Spiritusfaß löten. Als er mit der Stichflamme an
g. kam, explodierte dasſelbe und wurde Sch. an Kopf und

rmen verletzt. Er wurde ins Krankenhaus geſchafft.
Teuchern, 19. Juli. Kriegervereinler und Konſum-verein. Ärbeiter, welche keinen Charakter, keine eigene Willens

kraft beſitzen, ſondern ſich wie Schafe leiten laſſen, gibt es leider
immer noch allzuviel. Einen klaſſiſchen Beweis hierzu haben bis
herige riteer des hieſigen Konſumvereins, wohnhaft in Kröſſuln,
erbracht. Dieſer Ort liegt nicht weit entfernt von Teuchern im
Grunde, und beſteht mit den daranliegenden Bauerndörfern 7
pit, Koſtplatz, Zoſchendorf, Reußen aus landwirtſchaftlichen Be
trieben, induſtrielle Anlagen ſind x 1 vorhanden. Kröſſuln
ſelbſt wohnen eine beträchtliche Zahl Arbeiter, welche meiſtens im
Bergbau und Bauberufe beſchäftigt ſind und auch den gewerk
chaftlichen und politiſchen Organiſationen, ebenſo der Genoſſen
chaft gegenüber, nicht unempfänglich ſind. Haben doch von51 eidetagswahlern 1907 26 ſozialdemokratiſch r was ge

wiß eine erfreuliche Erſcheinung iſt. Anders iſt es mit der Abonnenten
zahl des Volksblatts, die hö a war 15, jetzt nur noch zehn. Hier
tritt deutlich zutage, wie ängſtlich noch we rſind, die dar vor den Bauern läßt es nicht zu, Volksblatt,
welches, wie ſie auch genau viln nur Arbeiterintereſſen vertritt,
zu leſen. Das ſind traurige Tatſachen. Jrgend einen Verein,
welcher Arbeiterintereſſen wahrnimmt, gibt es dort nicht, wohl
aber einen Kriegerverein, welcher natürlich auch vorgibt, ſich nicht
um die politiſchen und wirtſchaftlichen gert ſeiner Mit
ger zu kümmern. Doch das unglaubliche geſ ch ehe

aber
wohl in patriotiſchen J nach oben überall als Stern
Peneen will, ſetzt ſeinen Ehrgeiz darin, Heerſchau unter ſeinen

itgliedern zu halten über die r zum Konſumverein.Und das Reſultat davon iſt Austritt dem Konſumverein aller

ſabigtei hierzu. Der Arbeiter
ruher Volksblattverbreiter und Leſer, iſt auch ins

nicht leithammeln, er warWertloſig
ndeln alle die

reren mit Füßen treten, dazu beitragen, die
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GBeilage zum Volksblatt.
Nr. 167 Halle a. S., Mittwoch den 21. Juli 1909 Jovro.

Sudienohratder Vor fur Ha n 4. Saal
Donnerstag, den 22. Juli, abends S Uhr, im großen Saale des „Volksparke-

S Mitgliede
Tagesordnung:

r-Versamumlung.
1. Vortrag des Genoſſen Schriftſteller Max Grunwald- Berlin.
2. Die Erhöhung der ierpreiſe und unſere Stellung hierzu.
3. Woran liegt es, daß die Erſatzwahl zum Reichstag noch nicht ausgeſchrieben iſt?
4. Vereinsangelegenheiten.

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung werden die Mitglieder um zahlreiches Erſcheinen erſucht.
Ohne Mitgliedsbueh kein Zutritt. Der Vorstand

Die neuen Steuern.
Wann treten die neuen Steuergeſetze in Kraft?

Vielfach beſteht, wie verſchiedene Anfragen aus unſerem Leſer
kreiſe beweiſen, noch immer Unklarheit darüber, wann die neuen
Steuergeſetze in Kraft treten. Wir wiederholen deshalb:

Es tritt in Kraft
am 1. Auguſt dieſes Jahres

die Erhöhung des Kaffee und Teezolls,
die Steuer auf Beleuchtungsmittel,
die Steuer auf Zündwaren,
die Erhöhung des Effektenſtempels,
der Reichsſtempel auf Grundſtücksübertragungen,
der neue Talonſtempel,
der Wechſelſtempel,
die Erhöhung der Brauſteuer und der Schaumweinſteuer,

am 15. Auguſt
die neue Tabakſteuer,

am 1. September
bie neue Zigarettenſteuer, e

am 1. Oktober
die Erhöhung der Branntweinverbrauchsabgabe,
der Stempel auf Schecks und Quittungen.

Die ſozialdemokratiſchen Vereine
unterm KReichsvereinsgeletz.

Sind WMitgliederverſammlungen ſozialdemokratiſcher Wahl
pereine öffentliche Verſammlungen, die der polizeilichen Ueber
wachung unterliegen? Dieſe Frage hat bekanntlich das Ober
verwaltungsgericht am 4. Juni d. J. verneint, indem es in
einem Verwaltungsſtreitverfahren, das der Vorſitzende des
Sozialdemokratiſchen Vereins zu Magdeburg, Genoſſe
Mühs, gegen den Oberpräſident der Provinz Sachſen ange
ſrengt hatte, dem Klageanſpruch ſtattgab.
Eine Begründung des Urteils erfolgte damals nicht. Die
in Ausſicht geſtellte ſchriftliche Begründung liegt jetzt vor. Zu
nächſt ſei noch einmal kurz der Tatbeſtand geſchildert:
Der Sozialdemokratiſche Verein für Magdeburg hatte zum
16. Auguſt 1908 eine Generalverſammlung einberufen, die
u. a. zum Nürnberger Parteitag Stellung nehmen ſollte. Ob
wohl ausdrücklich bekannt gemacht war, daß nur Mitglieder,
die ſich durch ihr Mitgliedsbuch legitimieren könnten, Zutritt

erſchienen doch zwei Polizeibeamte zur Ueberwachung.e Becenhen verließen auch nicht das Lokal, als ſie dazu auf

gefordert wurden. Eine Abordnung, die daraufhin ſofort zumSoligeipraſidenten geſandt wurde, kam mit dem Beſcheid zurück,

daß die Beamten in ſeinem Auftrage handelten. Daraufhin
verzichteten unſere Genoſſen auf die Abhaltung der Verſamm
lung; der Vorſtand berief jedoch zum 20. Auguſt eine neue
Generalverſammlung ein. Zu dieſer Verſammlung erſchien
die Polizei wiederum mit noch einem größeren Aufgebot. Als
den ten von den Türkontrolleuren ſowie vom Vorſitzenden

der Einlaß in den Saal verweigert wurde, riſſen ſie die Tür
auf und drangen in den Verhandlungsraum ein. Einer Auf-

rderung, den Saal zu verlaſſen, leiſteten ſie keine Folge.
dann einer der Verſammlungsbeſucher eine Rede in pol

niſcher Sprache begann, erklärte der Polizeikommiſſar die Ver
ſammlung für aufgelöſt, mit der Begründung, daß die Polizei
nicht zugelaſſen und daß polniſch geſprochen worden ſei. Der
r gab auf Anfrage lediglich an, daß die Auf

ſung auf Grund des S 14, Ziffer 8 des Reichsvereinsgeſetzes
erfolgt ſei, d. h. weil den Beauftragten der Polizei zu einer
ihrer Anſicht nach öffentlichen Verſammlung der Zutritt ver
weigert worden ſei.

Eine Beſchwerde beim Regierungspräſidenten gegen das Vor
gehen der Polizei würde abgewieſen, ebenſo wie eine weitere
B erde an den Oberpräſidenten. Daraufhin beſchritt Ge
noſſe Klühs den Weg der Klage mit dem Erfolge. daß das Ober

verwaltungsgericht den Beſcheid des Oberpräſidenten und die
Verfügung des Polizeipräſidenten aufhob.Die ſchriftliche Begründung der Entſcheidung umfaßt nicht

weniger als 22 Folioſeiten, die in der Hauptſache ausgefüllt
der Entſtehungsgeſchichte des Reichse fahrten a die Geſetzgebung es

abſichtlich vermieden hat, den Begriff der „öffentlichen Ver
ſammlung näher feſtzuſtellen“. Die Frage, ob auf eine Ver

Zwiſchenräumen

ſammlung im gegebenen Falle der Begriff der „Oeffentlichkeit“
zutreffe, ſei freilich ſchon vielfach Gegenſtand der Rechtſpre
chung der höchſten Gerichtshöfe geweſen. „Aber“ ſo heißt
es dann wörtlich weiter „alle dieſe Entſcheidungen enthalten

keine erſchöpfende Beſtimmung des Begriffs der Oeffentlichkeit
für das Gebiet des Vereinsrechts. Eine ſolche läßt ſich auch
mit Anſpruch auf Anwendung für alle Tatbeſtände nicht voll
aufſtellen. Für die Beurteilung der Frage, ob eine Verſamm-
lung als eine öffentliche anzuſehen iſt, können vielmehr allein
die Tatumſtände des einzelnen Falles und die geſamte mit
demſelben zu ſammenhängende Sachlage maßgebend ſein.
Wird hiervon ausgegangen, ſo iſt zunächſt feſtzuſtellen, daß
die auf den 20. Auguſt 1908 einberufene Generalverſammlung

des Sozialdemokratiſchen Vereins ausſchließlich für deſſen Mit-
glieder zugänglich ſein ſollte. Es geht dies mit zweifellofer

Deutlichkeit aus den mit beſonderen Sperrzeichen verſehenen
Worten: „Das Mitgliedsbuch iſt zur Legitimation vorzu-
zeigen!“ in der von dem Vorſtand veröffentlichten Einladung
hervor. Daß auch Perſonen zu der Verſammlung zugelaſſen
worden wären, welche nicht Mitglieder des Vereins waren, iſt
von den beteiligten Behörden nicht einmal behauptet worden.

Dagegen' hat der Beklagte Hgl. Oberpräſident den Beweis, daß
es ſich um eine öffentliche Verſammlung gehandelt habe, durch
folgende Ausführung zu führen geſucht

Der Sozialdemokratiſche Verein in Magdeburg entbehre
ſchon im Hinblick auf die große Zahl und den ſtändigen
Wechſel der Mitglieder einer feſten Organiſation und eines
individuellen Perſonenkreiſes. Die Verſammlungen eines
ſolchen Vereins ſeien daher ſchon im Hinblick auf die Mit-
gliedſchaft von mehreren tauſend, vermutlich in ſehr kurzen

ihrer Zuſammenſetzung nach wechſelnden
Perſonen mit dem Begriffe der Oeffentlichkeit im Sinne des
Reichsvereinsgeſetzes auf das engſte verbunden.

Dieſe Ausführungen gehen indeſſen fehl. Die Organi-
ſation des Vereins iſt nach dem vorgelegten Statute eine ver-
hältnismäßig ſtrafſe und entſpricht derjenigen, welche ähnliche
Vereine in der Regel beſitzen. Die Aufnahme iſt keine jeder-
mann zuſtehende, ſie wird von der Entſchließung des Vorſtands
abhängig gemacht und kann von der Bezirksverſammlung bean
ſtandet werden. Der Vereinsbeitrag iſt an ſich nicht hoch,
immerhin aber auch nicht niedriger als bei anderen großen poli-
tiſchen Vereinen zudem können außerordentliche Beiträge er
hoben werden. Nichtzahlung des Beitrags während einer
beſtimmten Zeit hat die Streichung des betr. Mitglieds aus
der Mitgliederliſte zur Folge.
iſt allerdings zu jeder Zeit geſtattet; auch hierin iſt indeſſen

Der Austritt aus dem Verein

keine Beſtimmung zu erblicken, welche dafür geltend gemacht
werden könnte, daß es ſich nur um eine loſe oder gar etwa um
eine Scheinorganiſation handele. Abgeſehen davon, daß in
dieſem Punkte ſich das Statut ebenfalls den Statuten anderer
gleichartiger Vereine anlehnt, legen die dort vorgeſehenen Kom
miſſionen, das Vorhandenſein eines eigenen Vereinsorgans
und ähnliches Zeugnis für das Veſtehen eines feſten Zuſammen
hangs unter den Vereinsmitgliedern ab. Auch die räumliche
Ausdehnung des Gebietes, in welchem der Verein wirken will,
iſt keine ſolche, daß ein innerer Zuſammenhang unter den Mit
gliedern als ausgeſchloſſen erachtet werden müßte; der Verein
erſtreckt ſich ausſchließlich auf die Stadt Magdeburg in ihrer
gegenwärtigen Begrenzung, umfaßt alſo lediglich den Bezirk
einer Gemeinde. Der einzige Punkt, welcher Bedenken her

vorzurufen geeignet iſt und der auch, ſoweit erſichtlich, die
Polizeibehörde zu ihrem Vorgehen veranlaßt hat, beruhe in der
Zahl der Mitglieder. Eine Mitgliederzahl von 4300 iſt ſicher
lich eine hohe und es iſt daher die Erwägung wohl am Platze,
ob bei dieſer großen Zahl der Verein noch als eine von der
übrigen Bevölkerung abgeſonderte Gemeinſchaft betrachtet
werden kann. Bei der Erörterung dieſer Frage müſſen indeſſen
die Verhältniſſe der Großſtadt in Betracht gezogen werden. Bei
allen in großen Städten beſtehenden Vereinen, ſoweit ſie nicht
Ziele beſchränkter Art verfolgen, insbeſondere bei ſolchen,
welche eine Einwirkung auf politiſche Angelegenheiten be
zwecken, wird die Zahl der Vereinsmitglieder eine verhältnis-

ße und der Wechſel im Mitgliederbeſtand ein häufigermäßig
Hinblick hierauf würde es nicht gerechtfertigt ſein,ſein.

für die Frage ob die Verſammlungen eines Vereins öffentliche
ſind oder nicht, die mehr oder minder hohe Zahl der Vereins-
mitglieder für ſich allein als ausſchlaggebend anzuſehen. Eine
Unterſcheidung zwiſchen großen und kleinen Vereinen würde
überdies vom Standpunkte der Beſtimmungen des Vereins-
geſetzes aus betrachtet, in der Praxis unlösbare Widerſprüche
ergeben und ſchließlich zur Willkür führen.

In Frage könnte hiernach noch kommen, ob etwa die Zahl der

Vereinsmitglieder im Verhältnis zur Bevölkerung des räum-
lichen Wirkungskreiſes des Vereins ſo erheblich iſt, daß der
letzteren gegenüber das Moment einer Sonderexiſtenz aus
ſcheidet und für eine eigentliche Vereinstätigkeit kein Raum
gegeben iſt. Auch dies iſt indeſſen zu verneinen. Bei einer Be
völkerung von nahezu 250 000 Köpfen, wie ſie die Stadt Magde-
burg zählt, bildet der Sozialdemokratiſche Verein trotz ſeiner
4300 Mitglieder nur einen verhältnismäßig geringen Bruchteil.
Es kann daher in keinem Falle behauptet werden, daß der Ver
ein gewiſſermaßen die Geſamtheit in ſich ſchließt und eine von
dieſer geſonderte Exiſtenz nicht in Anſpruch zu nehmen vermag.
Auch von dieſem Geſichtspunkte aus wird daher den Verſamm-
lungen ſeiner Mitglieder, ſoweit ſie auf dieſe beſchränkt bleiben,
der Charakter öffentlicher Verſammlungen nicht beigelegt wer
den können.

Handelte es ſich aber am 20. Auguſt 1908 um eine Mitglieder
verſammlung, und war dieſelbe nach dem Geſagten als eine
öffentliche nicht zu betrachten, ſo war die Polizeibehörde auch
nicht berechtigt, die Verſammlung überwachen zu laſſen und
ihre Auflöſung aus dem Grunde auszuſprechen, weil ihre Abge
ordneten zu der Verſammlung nicht zugelaſſen waren.

Das Urteil iſt für die Parteiorganiſationen von grundſätz
licher Bedeutung, denn bekanntlich wurde nicht nur in Magde
burg verſucht, die Mitgliederverſammlungen der ſozialdemo
kratiſchen Vereine zu „öffentlichen“ zu ſtempeln. Durch die

Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts iſt den Verſuchen
der Polizei, auf Umwegen eine der wenigen Beſtimmungen des
Reichsvereinsgeſetzes, die einen Fortſchritt bedeuten, außer
Kraft zu ſetzen, ein Riegel vorgeſchoben worden.

Bemerkt ſei übrigens noch, daß der von dem Miniſter des
Jnnern zur Wahrnehmung des öffentlichen Jntereſſes für die
mündliche Verhandlung beſtellte Kommiſſar für die Abweiſung
der Klage plädiert hatte, und das trotz der Erklärung des Mini-

„ſters im Reichstage, daß das Vereinsgeſetz eine „lohale Aus
legung“ erfahren ſolle

Gewerkſchaftliches.
An die geſamte Banarbeiterſchaft!

Seit Anfang Juni ſind die Arbeiter des Baugewerbes in Ham-
burg und ſeinen Nachbarſtädten Altona-Ottenſen, Wandsbeck,
HarburgWilhelmsburg wegen geringfügiger Lohnforderung aus
geſperrt. Einigungsverſuche ſcheiterten an dem böſen Willen
der Unternehmer, die keinerlei Zugeſtändniſſe machten. Der
Zweck der Ausſperrung iſt offenbar: die Organiſation ſoll
vernichtet oder doch lahmgelegt werden. Es ſteht ein
langwieriger Kampf bevor. Agenten ſind ausgeſandt, um unter
allerlei Verſprechungen Arbeitswillige einzufangen. Jn Schleſien
will man bereits einige Hundert der „nützlichen Elemente ge
ködert haben.

Arbeiter allerorts! Sorgt dafür, daß kein arbeits-
williger Bauarbeiter nach Hamburg und ſeinen
Nachbarſtädten gebtl
Einigungsverhandlungen im oberſchleſiſchen Vangewerbeſtreik.

Auf Anregung des Arbeitgeberverbandes fand am Sonnabend
vor dem Einigungsamt des Gewerbegerichts in Kattowitz eine
Einigungsverhandlung ſtatt. Nach fünſfſtündiger Verhandlung
wurde den Maurern und Zimmerern eine Lohnerhöhung von drei
Pfennig pro Stunde angeboten. Die Arbeitgeber- und die Bau
arbeiterverbände werden in den Montag ſtattſindenden Verſamm
lungen zu dem Einigungsvorſchlage Stellung nehmen. Damit iſt
Ausſicht auf eine Einigung gegeben.

Erfolgreich beendet.

Der Streik der Bauarbeiter in Apenrade iſt beendet.
Die Ausſtändigen erreichten eine Stundenlohnerhöhung von 5 Pfg

Gelbe Organiſationen für Krankenkaſſenangeſtelltle
wuchern auch in Baden empor. Zu Sonntag, den 18. d. Mis.,
war nach Karlsruhe eine Zuſammenkunft von Krankenkaſſen
angeſtellten des Großherzogtums Baden einberufen worden. Aus
der Verſchickung der Einladung nur an einzelne Krankenkaſſen,
noch mehr aber aus der Form der Einladung war gar bald zu
erkennen, um was es ſich handle. Es hieß in dieſer n

Nur ſolche Beamte von badiſchen Kaſſen können Mitglieder
dem neuen Landesverband werden, die ſich auf den Voden der
Reichsverſicherungsordnung ſtellen und deren Geſinnung der be
ſtehenden Staats und Geſellſchaftsordnung nicht entgegenſteht.“

Als die Zuſammenkunft im Rathausſaal in Karlsruhe eröffnet
wurde, zeigte es ſich, daß nicht alle Anweſenden mit einer Ein
ladung bedacht worden waren. Einige Pforzheimer Vertreter des



on r der Jicbiane denen tm i ernung. Dar n ehe auch di tdrei Angeſtellten (ihnen war eine Einladung er

gute r bei ihnen vorausfetzte) den Saal. Die
Organiſation gelben Krankenkaſſenbeamten Badens wurde
darauf gegründet.

Erſte Generalverſammlung des Zentralverbandes
deutſcher Freidenkervereine.

L. Halle, den 19. Juli 1909.
Unſere Stellung r Sozialdemokratie.Referent Fricke- Altona: EShhon im W Geſchäftsbericht mußte

ich u nehmen, dara u weilge, daß das r äunzwiſchen arteigenoſſen uns Freidenkern nichtrichtige iſt, wie es beim weieg We a
ſationen ſein ſoll. Jmmer wieder wird uns das alte S
wort: Religion iſt Privatſache entgegen geſchleudert, aberman einen Preis für den Beweis dieſes Wortes aus, a

würde ihn behalten müſſen. Das tägliche Leben weit t uns
vielmehr, daß Religion nicht Privatſache iſt. orderung des Parteiprogramms: Erklärung der Ken ion zur

ſchon den Beweis, daß eligionPrivatſache enthält in
nicht Privatſache iſt. le u des Staats zeigen,
daß man die Religion keineswegs als Privatſache betrachtet,
ſie bildet vielmehr ein Mittel zur Aufrechterhaltung des heu
tigen Staats.

Wir fordern, hiervon ausgehend, die Beſeitigung der Reli
gion, die Sozialdemokratie ſtellt die gleiche Forderung. Jch
bin der Anſicht, daß ein T welcher den Sozialis-
mus begriffen hat, unmöglich an einen Gott, an reli-giöſe Wahngebilde glauben kann. ne befinde mich da in der

denkbar beſten Geſellſchaft, in der eines Liebknecht., eines
Kautsky. Jſt jemand wie tiefer in die Lehren des So-
Zzialismus, der doch eine Wiſſenſchaft iſt, eingedrungen, ſo mußer ſich auch von allem Aberglauben len haben. Kautsky
hat in einer Broſchüre ausgeſprochen daß, wenn jemand gen

Sozialismus begriffen hat, er längſt mit allem religiöſen Tun
auſgeränumt haben muß, denn aube und Wiſſenſchaft ſind
unvereinbar. So iſt es alſo in dem Sinne unmöglich, daß
ein Sozialdemokrat noch Chriſt ſein kann. Das aber Ah
nicht aus, daß jemand ein guter Parteigenoſſe und doch noch
Chriſt ſein kann.

Wir haben oft das Wort gehört, daß die Partei zwar in
die Breite, nicht aber in die iefe gegangen iſt, dieſes Wort
trifft im vollſten Umfange auch auf die Stellung zur Reli-
gion zu. Hier iſt Aufklärung rig iſt es notwendig,
die Genoſſen zum Denken zu erziehen, es notwendig, ſichin die Theorie zu vertiefen. Von h n Genoſſen iſt das

nicht zu da Tauſende micht in der Lage ſind, in-wirtſchaftlicher Verhältniſſe, ſich hier hinein zu denken.
dieſen iſt es zutreffend, daß ſie als Sozialdemokraten noch

Chriſten ſind. Hier ben dann aber die Freidenker Hand
ans Werk zu legen.

Die Agitation des bürgerlichen erſcheint auch
uns als falſch, aber man ſoll nun nicht die Fehler der Bür-
LerFe ohne weiteres auf uns ü agen wollen. Wir
ehnen es ab, darüber zu diskutieren, ob es einen Gott gibt,
unſere Aufgabe iſt es, die Entſtehung des Gottes zu zeigen,
zu zeigen, daß Religion Menſchenwerk iſt, die Aufklärungsarveit

e iſt Arbeit im Sinne und Geiſte der Sozialdemokratie
richtigl) Unſeren bürgerlichen Gegnern iſt es auch ar
bekannt, daß wir nur im ſozialiſtiſchen Sinne unſereärung treiben.Avſere war die wiſſenſchaftliche Aufklärung nur in den Krei

der Gebildeten zu finden, ſie iſt aber auch in die
aſen eingedrungen. Man wirſt uns Freidenkern vor, daß

wir Sogialdemokraten Fro. Gewiß
ſchämen uns deſſen ni Aber wir haben kein
Namen der Partei zu agitieren. Das Freidenkertum verfolgt
keine politiſchen Ziele, es will nur die Geiſter aufklären underhellen. Die Verfolgung der politiſchen Ziele iſt Sache der
Sozialdemokratie.
ſich die r des Sozialismus begſich unbedingt auf den Boden der en ch

reidenker!

das ſind wir und wir
Recht, im

en hat, der mußſtellen, die ſo

e Lehre falſch, wenn ungeer unſerer Bewegung vehttn e Sozialdemo

akie meine es mit ihrer Sorge nicht ehrl a hattedie Erfurter Tribüne a e er S gehen tel
lung nahm. Es fäſc, wenn behauptet wird, d
Sozialdemokratie unterſtütze die Keaktion. ann iſt dies
g. ehen Wie man über die gelegentlichen Wahlkompromiſe
enken ſoll, das hat z auf dem Hamburger Partet

tage ja ausgeſpr Wir müſſen an unſeren Klaſſengenoſſen
an wie es uns als Freidenker und Sozialdemokraten zu

ommt
Wer n r ialdemokrat iſt, muß die religiöſe Heulei weit von er Es iſt geradezu als motalif er

t zu bezei m Wenn Parteigenoſſen, führende Parte
noſſen, no r rer l üſet 3 Fere nie
ergegen alles aufbieten, e ragitatreiben, die Kenntnis des Sozi e und ſo

e An chauung in die Höhe in a
proletariſche rn ung iſt keine litterung,

kein Anhängſel, ſondern ein Mittel im Emanzip rein Mittel, der Kirche entgegen zu treten, die e Inſtrument

gur Knech tung und re ü der Maſſen Gewiwird Steat überwunden ällt auch die irche, abertrotzde Bat es gen v bie P du t entiemnt es s
neuge enen Vorbedingungen zum Beſtehen der Kirche be-
ſeitigt werden. Und das wollen wir tun.

ollen wir unſere Aufgaben im Proletariat erfüllen, ſo
müſſen wir eins ſein im Wollen und Ziel mit der Sozial
demokratie. Die materialiſtiſ d e aſſung macht ut enn antteltgs ſo V

m wird, dann ein lege e mög
arteiredakteure haben o zun Vemacht

Sinne nd Be de Sozialis
(Beifall.)

t es D. rnunft,

tritteh Ki zu veranla er c deshalb die Kirche

eins mit der Sogialdemokr

lich, zume nd a al eweſen,8 tiwit en affenknechz offentlich wird da in nä erung ein4 treten. Die Freidenker werden für Ve n arbei-
werden arbeiten im

h e Debatte werden zwei Wſiattionen geſtellt. Sie lauten:

Der h a
Kiſegatt u St uung enth gegen den Glaubens t r u zu u die

9 ge frei denkende ier
t i m v T die iſtori echts anderes werden W u t

h ins Sirrn n zur n i Je
h antikir ropaganda mu eineh und iſt ha e z der bü gen tn
h l denn ahtt Etlenninis von dem Weſen eligion b

irche führt zu der U Wens- daß dieſer K nicht

8 nur ein el auf wiſſenſch ſondern auch S polih Gſchem Gebiete iſt.

den Geſinnung
Angeſteige von Karlorgher et

l

h hc e vonGeiſte der a eHier fallen e Aufgaden des rtums
zufammen mit der Propaganda des wiſſen Sozialis-h E ein ein Willer v n etariate ein wahres Jdealr e menſhlche Kultetwahre

ener h alsd eins b in Stre und Wollen mit der

e.iſt, n iejenige 2 es able mnüſſmein ſt Aefee Sehören, weil un die

Se z öſer Wer v encherheit, ſchen ſchutz ſeitens des
ſollen wie die c die Generalveren ſſen ine

ozialdemo

ung die S e e-Detmold, Lü-Schaumburg Lippe, Schwarz Wiw o dt Waldeck und
Elſaß -Lothringen a e 27 ie Ein n geſetzlicher

er P i dringen, we e jeden relig Denkenden auch dort Austritt aus der Kirche San
Jn der Dis kuſſion Wünſche Wagner- s

die Reſolution re ſchärfer gefaßt. Leider gäbe es nochnügend h arteigenoſſen, die uns bekämpfen, r a
Gen. Hue. i ß Lütgendortmund rt an, daß auch inDortmund die Fredenter von Genoſſen werden. Die
Reſolution müßte in weiten Kreiſen verbreitetwerden. Stud t-

alle wendet ebenfalls gegen verſchiedene r ausw. las ne bringt zur Srrage, daß diePartei ihnen ſehr große Vnderniſe bereite, die Münchener
artei habe viche für die Freidenker m i Redakteure

tzen ſogar im Kirchenrate. Jm erſcheinen AufEgg zur Kirchenwahl, im Inſeratenteil für Kirchenbauten
ebettelt, die bürgerliche Preſſe ſei toleranter als die Poſt. Re-halteur Müller trage auch die Schuld, u ne Adolf Hoff-

mann Verſammlung illuſoriſchDattan-Oberhauſen meint, daß es Dech im Auslande
nicht beſſer ſei. Er wünſcht in die Reſolution noch einen
Proteſt gegen die Bekämpfungen aufgenommen Godemann- Erfurt bringt nochmals die Angelegenheit mit dem
Redakteur Hennig vor und lan ere Ausführungen dazu.r ſpra noch die einzel, 1 und

ricke geht im Schlußwort noch auf verſchiedene vorge-e werden ein und it tr z. Zukunft auf beſſere

erhältniſſe
Die erſte Reſolution wurde mit einem Zuſatzantrag, der das

Verhalten der Parteipreſſe tadelt, angenommen, e enſo diezweite. Ein Antrag Levy, die Keſoldtion Fricke dem Partei-

vorſtand und dem Parteitag zugehen zu laſſen, fand gleichfalls
Annahme.

2. VerhandlungstagDie Statutenberatung wird ſortgeſebt Die Kom-
miſſion hat im weſentlichen den emg s Vorſtands ſich
zu eigen gemacht und empfiehlt die Ablehnung des Kompro-
miſſes. Nach langer, oft ziemlich erregter Spezialdebatte wird
n Fommiſtonsantage mit einigen Abänderungen zuge-
timm
Wir geben hier das r J dem neuen Statut, wel

ches am 1. Oktober 1909 in Kraft wieder.Durch das neue Statut wird r e Form des Verbands

eändert. Es ſind nicht mehr d vereine, die denerband bilden, ſondern der en iſt neuerdings
nach Muſter der u n Zentralverbände deregelt
d etzigen ſelbſtändi Vereine wrerecige e ruppenbands. Der Sahtraveckane deutf u enker, wie
n Name jetzt lautet, nimmt als Mit e au Frei
denker, welcher auf dein Boden der modernen Arbeiterbewe ung

teht und die u des Statuts als für ſich bin
end anerkennt. e ten können als außerordent

liche Mitglieder rt werden. Die betra rW e für männ i Mitglieder 10, für weit tglie
t Der Atheiſt wird i rn ein führtIn lagefällen, die aus der J oder im Jntereſſe des

Verbands ſich ergeben, kann Rechtsſchutz S wer
den. Die e rn n haben 50 Prozent der Einnahmen an
die Hauptk hren. Generalverſammlungen finden allezwei Jahre ſah

Mit Amahme dieſes Statuts n die per den An
träge auf: Uebernahme des ans in gr egie, Be odung des Verſitzenden u. a. e Durchführung W
träge iſt bei den jetzigen Finanzverhältniſſen nichtur Berglung kommen die geſtellten Anträge wichtigſten, die Annahme fanden, ſind: Aufhebung Pes

an die Jnternationale öderation, rn der Koſten für
Vorträge, die vom Zentralvorſtand veranſt h Ein
führunz von Marken zur Sammlung unter der Arbeiterſchaft.Wahlen. Zum Da ſten des Verbands wurde,
da Fricke eine her lehnt, Da vid Dresden ge
wähll. Kaſſierer bleibt Arb.Als Ort des Ausſchuſſes wurde u Ort
der Nürnberg feſtgeſetzt. Dienächſte Generalverſamm et in G erſ enkirchen ſtatt.Hie vom u Wreia mit dem Verleger des
n Poeſchto enen Vertrag e von der Verſammlung
ene tr re meh Witte ber ntt s erf n
ands mehr e n n. Hierzuund zur Begründung ſeiner z r der Vo überortragdie u ſeelkell iöſen und freidenkeriſchen Organiſatio

nen war Sucg worden S er See r. Sie aus,
daß man en nicht zu nen vbürzehi en Or raniſalloner erſtreben e a igre n
und ſoweit könne man einen Weg gehen. TWirſchen ſollen r en u
den m Blhncher, d in beiden degenſabnen fand keinen

ausübenu. Reſolution wenn wurde angenommen. Sie

Dem um ſeine Befreiun a rn itiund geiſtigen ſſeln m e n er e W
nung von Kirche und e mdenn da es in der Ki ni win e ge geiſtigen
biete reaktionäre Macht ſieht, ern in z t 2 ar
a des politiſchen wi ichen e

us utu r erkennt, s diſelbe als eine ausge hen des g

rgerl nkertum de gfr S ſein tet w. ſrgrnbermüſſen die en n See e en und Wannt
von den bürger hren Kßen jedo e g wen die bäürgerli gr
ewegung und ihre e rebimgen als eine in den Käm

pfen Vukr die Kircheit ſind die Szenen en dyr Frngererſentns r
tudt- e e HKofpenedie gar e 4 m e i d

die Serhandin gen

J S w 4
Halle, den 20. Juli 1900.

t der geſtrigen Ru c ſucht derder mmer des Generalanz
nochmals

es Herrn für
hauer Schurig tüchtige Wir e

aufmerkſam, daß die Werkfſtatt
der Drechſler bewilligt, r che g. eihener

rungendoh zur Verfügene

darauf
Hrechſler geſperrt iſt.

vis dahin erſuchen wir alle Drechſler, Solidarität zu üben
und die Werkſtatt dieſes Herrn ſtreng zu meiden.

Holzarbeiterverbandnene Halle u S.

Die Freidenkerverſammlung,

die abend im Anſchluß an die Generalverſammlung
der Freidenker im Vo tagte, war gut beſucht. Der Refe
rent Fricke-Altona beleuchtete in ſeinem Vortrage Suum
euique beſonders die Rechtſprechung und führte viele Beiſpiele
dafür an, wie im Klaſſenſtagate „jedem das Seine wird. Man
möge danach ſtreben, daß endlich Recht und Gerechtigkeit zur
Wahrheit würden. Jn der Diskuſſion verteidigten einige
Herren das Chriſtentum, während einige Delegierte der t
denker im Sinne ihres Referenten ſprachen. Das Er r
Verſammlung war in jedem Sinne ein rein negativ ſo
wohl der Referent wie die Opponierenden „Recht“, ſten
tum“ uſw. nur vom ideologiſchen Standpunkte behandelten, ohne
die materiellen Triebkräfte dieſer Erſcheinungen ge
nügend bloßzuſchürfen und ſo einen feſten Boden zu gewinnen.

Die ehrenamtliche Tätigkeit
der Bürgerſchaft in der Verwaltung der Stadt Halle wird im
letzten Monatsberichte des ſtatiſtiſchen Amts in recht inter
eſſanter Weiſe beleuchtet und beſtätigt unſere Auffaſſung von
der kommunalen Verwaltungsmaſchinerie, nämlich das Ab-
hängi gkeitsverhältnis. Wie bei dem Staate, ſo greift
auch in der Kommune das eine Rädchen in das andere und die
Triebkräfte ſind die öffentlichen Gewalten. Gewiß liegt es
uns fern, den Jnhabern von Ehrenämtern den Vorwurf der
Parteilichkeit oder gar der Pflichtwidrigkeit zu machen; ſie
mögen als Perſonen nach beſtem Gewiſſen handeln. Das
gegenwärtig herrſchende Syſtem läßt aber ein rein objektives
Handeln nicht zu und mancher Jnhaber einer Ehrenſtelle wird,
wenn er es mit ſeinem Amte gut meint, hervortreten können
und bezeugen, wie oft er ſchon unter einem gewiſſen Zwange
gehandelt hat. Deshalb können wir auch in das Loblied des
Monatsberichts auf die SteinHardenbergſche Verfaſſungs
reform nicht einſtimmen. Wenn der Bericht mit einer gewiſſen
Genugtuung hervorhebt, daß die Zeit, in der die Verwaltung
regelmäßig in den Händen des wohlhabenden Teils der Ein
wohnerſchaft, des Patriziats lag, vorbei iſt, ſo muß dies ſchon
mit dem Hinweis auf das Dreiklaſſenwahlrecht beſtritten wer
den. Die alten Patrizier ſind verſchwunden, neue „Edel-
bürger“, Hausagrarier uſw. ſind in die Kommunen eingezogen
und die Plebejer ſind „dank“ des Dreiklaſſenwahlrechts von
einem beſtimmenden Einfluß zurückgehalten. Der Bericht ver
zeichnet auch: Es galt, für „wohlfeile und geſunde Wohnungen“
zu ſorgen, die Verbreitung von Krankheiten, die bei gedrängtem
Zuſammenwohnen leicht einen epidemiſchen Charakter an
nehmen können, zu verhindern. Waren es aber nicht die
beſſeren Bürger des Stadtverordneten Kollegiums, die bisher
die Errichtung wohlfeiler und geſunder Wohnungen verhinder
ten? Und mußten ſie nicht faſt zu jeder ſozialen Maßnahme
von den Sozialdemokraten aufgepeitſcht werden?

Neben 788 Gemeindebeamten waren nach
laufende Jahr vorgenommenen Aufſtellung nicht weniger als
835 Perſonen in Ehrenämtern tätig. Größer noch iſt die Zahl
der von ihnen bekleideten Ehrenſtellen mit 1206. Die meiſten
Bürger (698) haben nur einen ehrenamtlichen Poſten inne;
63 Perſonen bekleiden je 2, 47 je 8 bis 5 und 26 je 6 und mehr
Ehrenſtellen. Bei dieſer Aufſtellung iſt nur die Zahl, nicht aber
die Tätigkeit der Bürger als unbeſoldete Stadträte und als
Stadtverordnete in den Sitzungen des Kollegiums einbezogen
worden. Die Zahl der Sitzungen der beiden Kollegien iſt ſehr
umfangreich. Jn dem Verwaltungsjahr 1907-08 fanden 97 Magi
ratsſitzungen und 89 öffentliche und ebenſoviel geſchloſſene
Sitzungen ſtatt. Jn den öffentlichen Sitzungen wurden 6509, in
den geſchloſſenen 188 Vorlagen erledigt. Auffällig erſcheint
die große Zahl der Vorlagen, die in geſchloſſener Sitzung er
ledigt worden ſind. Die unangebrachte Geheimniskrämerei iſt
von ſozialdemokratiſcher Seite ſchon häufig bekämpft worden.

Die Gliederung der ehrenamtlich tätigen Perſonen ergibt, daß
im Armenweſen 866 Perſonen in 867 Stellen tätig ſind, im
Steuerweſen 419 Perſonen in 448 Stellen. Weit geringer war
die ehrenamtliche Tätigkeit auf den übrigen Gebieten der Kommunalpraxis. Jntereſſant iſt die Gliederung der Berufe der

ehrenamtlich tätigen Perſonen. Da iſt der Handwerkzmeiſter
ſtand am ſtärkſten, mit Perſonen, vertreten. Dann
kommt der Großgewerbe und Kaufmannsſtand mit 248 Per
ſonen uſw. Ganz gering iſt die Zahl der Handlungs und Ge
werbegehilfen, 19. Von großem Werte wäre an a

ſtellung d nu run er eret w. dokumentiert e in
darf alſo mit Fug und Recht ſagen, die ehrenamtliche Tätigkeit

wird laſt aus Zi von z v aus den Kreifen der be
Wie auf allen e etüchen Aben Der Beſitz „ehrt“.

Mo ſelbſt die uAngehörigen der freien Beruf der gkai gebildeten an der ehrenamtlichen Tatig
keit auffällig begeichn

Auf der Suche nach dem Dolus oventualls.
Freiwillige Beiträge u Deckung der etagswahlen hatte ſmann innutzung einer Liſte u S en galtvereins für Teltow-BeeskowCharlottenburg in Geſwiriſcheſten

geſammelt. Die Sammlung verteilte ſich auf einen
von vier bis ſechs Wochen. Am 2. Mai 1908 wurde
Liſte in einer Wirtſchaft abgenommen. r rund wurde ſpäter vom Landgericht II wegen Ausf yra ne

einer nicht genehmigten aber genehmi-gungs pflichtigen ten Kollektevon Haus zu Haus zu einer G Na
verurteilt Für un erheblich as Gericht,er lediglich Parteigenoſſen die a v e oder e
andern Perſonen, welche ſich in denhielten, wo er im Laufe der n za geſammelt hatte.

Ferner wurden die Genoſſen Straſſer und Schreiter z
34 mittlung der Kollekte zu Geldſtrafen verurte
Schreiter, weil er an Straſſer mehrere S darunter bie des Angeklagten, übergeben hatte, und Steaſer weil

einer für das
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v aerzfe rügte Verkennung
Kollekte. Für die Genehmig nnten
lungen von Haus zu Haus i kommen, und zwar
müßten die Häuſer zum Zwecke des Sammelns aufgeſucht wer
den. wenn man ein Gehen von Wirtſchaft zu Wirt
ſchaft, wie ein Urteil des Kammergerichts es tut, hierin ein
beziehen wollte, ſo läge hier eine öffentliche Kollekte doch nicht
vor. Es ſei nicht lege daß Aßmann an einem Tage
zum Zwecke des Sammelns von Wirtſchaft zu ge
r ſei. Wenn er, wie er ſelbſt angibt, die Liſte einmal
bei einer „Bierreiſe“ mit d dann ſei eben in dieſem Falle
das Sanmmeln nicht der Zweck geweſen, ſondern die Bierreiſe.
Jm übrigen aber habe ſich ſein Sammeln in den Kneipen auf
vier bis ſechs Wochen verteilt, und ſei
bei Gelegenheit des Wirtshausbeſuchs geweſen, komme alſo
nicht als verbotene Kollekte in Frage. Ferner ſich
der Anwalt gegen die Annahme des Landgerichts, daß
Straſſer und Schreiter eine Kollekte vermittelt hätten.

Der erſte Strafſenat des Kammergerichts hob die Vorent
ſcheidung bezüglich aller drei Angeklagten auf und verwies die
Sache zu nochmaliger Verhandlung an das Landgericht zurück.
Es wurde ausgeführt: Die gegen die Angeklagten angewandte
Verordnung des Regierungspräſidenten in Potsdam, welche die
Veranſtaltung, Ausführung und Vermittlung nicht genehmigter
öffentlicher Kollekten mit Strafe bedroht, ſei rechtsgültig. Eine
Kollekte in ihrem Sinne ſetze allerdings ein Sammeln von
Haus zu Haus voraus. Zu den Häuſern gehör-
ten nun auch Wirtſchaften, und es ſei gleichgültig,
ob ſich die Sammlung innerhalb der Angehörigen einer Partei
hielt. Durch eine ſolche Beſchränkung werde, wenn die
Menfchenzahl eine unbegrenzte bleibt der Charakter der
öffentlichen Kollekte nicht ausgeſchloſſen. Die Straf-
kammer ſage, Aßmann hätte die Gaſtwirtſchaften einer ganzen
Gegend ſyſtematiſch aufgeſucht. Das könnte ja ſo gedeutet wer
den, daß er lediglich zum Zwecke des Einſammelns von Wirt
ſchaft zu Wirtſchaft, von Haus zu Haus gegangen ſei. Eine
andere Ausführung des Landgerichts mache es jedoch zweifel
haft, ob das Gericht nicht doch den Begriff der Kollekte ver-
kannt habe. Mit Bezug auf die erwähnte Bierreiſe ſage das
Landgericht, es wäre nicht von Belang, ob A. an

gten viſion ein. Rechtsanwalt Dr.

n e

jenem Tage die verſchiedenen Gaſtwirtſchaften zum Zwecke
des Kollektierens beſucht habe oder ob er nurneben-
her geſammelt hätte. Das Landgericht erkläre es für maß-
gebend, daß er verſchiedene Wirtſchaften nacheinander aufſuchte
und in ihnen ſammelte. Das ſei nach Annahme des Kammer-
gerichts rechts irrig. Das Gehen von Haus zu Haus,
beziehungsweiſe von Wirtſchaft zu Wirtſchaft müſſe viel-
mehr zum Zwecke des Sammelns erfolgen.Demnach müſſe die Vorentſcheidung aufgehoben werden, damit

das Landgericht in jener Richtung eine Nachprüfung ror-
nehme. Die Aufhebung müſſe die „Vermittler“ eben-
falls ergreifen. Jn der neuen Verhandlung werde eventuell
auch ihr ſubjektives Verſchulden manchmal zu prüfen ſein. Das
Landgericht habe bei ihnen nur eine Fahrläſſigkeit feſtgeſtellt.
Das genüge nicht. Mindeſtens müßte der Dolus eventualis
vorliegen.

Auf dem Gebiete des Kollektenweſens innerhalb der Ar-
beiterpartei ſind von den unteren Gerichten und dem Ober-
gericht ſchon die ſchnurrigſten Entſcheidungen gefällt, aber auch
wieder aufgehoben worden. Gab es doch für Halle eine Zeit,
in der man in Wirtſchaften angebrachte Sammelkaſten für Ar
beiterzwecke einfach auf polizeiliches Geheiß entfernen ließ.
Vaſſe man ſich aber vorläufig auf der Suche nach dem
Dolus eventualis nicht irre machen.

Achtung, Arbeiter! Die gelben „Gewerkſchaftler“ ſind hier
n an der Tete, um anſcheinlich für ihre traurigen

wecke Dumme einzufangen. Jn einem Stadtviertel gingen
e von Haus zu Haus, um Mitglieder für den Verband der

Gemeinde und Staatsarbeiter zu werben. Die den Heimge-v S Aufna meſ eine enthalten unter den
Rubriken auch den Uebertrittsvermerk von dem alten

in den neuen Verband und Quittungen über die zu
empfangene Reichsmark. Weiſe man den Gelben, die nach
der Manier des Rejchsverbands vorgehen, die Tür. Beſonders
den Arbeiterfrauen möchten wir den guten Rat erteilen, ſich
nicht beſchwatzen zu laſſen.

Ferienarbeit von einem lbuben. Das ſkandalöſe

n auch en a t re da W z en der Zeitun er neue Reichskanzler ein ehalt vonrund 186 000 Hit bezieht. Das macht ihm rieſigen Spaß. Donner-

h e n en ae e veran hn zum Rechnen uner kommt zu folgendem Exempel:
Jn einem Jahre.

v onat e 15 500, 4Tage 516,68einer Stunde 21,Minute a u O,Sekunde
der neue r „verdient“ in einer Stunde ſoviel als

lter er in einer Woche. Und zwar hat der
dieſe Einnahme Tag und Nacht, ob er wacht oder ſchläft.

Seelen r efpnh er rn )«—7er aliſten als ſo ſehr zu en;immerhin genügt es aber für einen Mann mit der Begabung des
Herrn v. mann Hollweg. Und zieht man die Gehälter der
armen Volksſchullehrer und beamten mit in Betracht, dann

man ſich, daß die benachteiligten Kreiſe nicht noch mehr
revoltieren.

Von ber „kriegsgem Verfolgung des Ballons desSächſiſchThüri e u nen füllt die bürger-
liche eſſe ern als ihre Spalten. Da werden
einzelne Details, Reifendefekte uſw. der Automobils mit behag-
licher Breite erzählt. kann es verſtehen, wenn man
von einer Wettfahrt oder Rennfahrt redet. Die kriegs h
eztalaung er Sache aber einen Beigeſchmack, der a
ſtoßend wir Mit der Kriegerei war es dann auch nichts
geworden. Der Ballon konnke nicht „gefangen“ genommen
werden, da er vor Brehne hinter den Wolkenſchichten ver
ſchwand. Die Herren Automobiliſten irrten in der „Wildnis“
umher. Sieger blieb daher der gar des Ballons. Die
Landung r C. S Uhr WendiſchBorſchütz beiMühlberg an d e. Ein Unfall ereignete ſich nicht.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am dieſigen
i entäd t und Viehhofe wurden am Montag,3 St en n eſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für

See ne e es Mit e en e er er be
ni zreis 66 Mk. für ühe: Höchſteri is 45 Mk. für Saugkälber: Höchſter Preisre ter l de hanigher gecie o Mit fir anne u

k.; für Hö isn ar e anShaler Mlts 5 medetger Wege z ben el r We
erJ. c meerrege Krames Geſchlinge, Magen, Darm, ine und

war dekoratin ſtimmungsvo auf dieIJnſzenierun r iche Sorgfalt verwendet den unvermeidli Chor,
cio wurde von Marie Zimmer ganz vorzüglieine liebreizende wie entzückenden Geſang

5 ab' ich nurdeine Liebe mußte ſie wiederholen. Pacht bei tie

-pfiffiger Miene an Karl Theu-
alermo, ergötzlich

Lambertuccio. Sein altes, ebenſo häßlich
wie liebestolles Ehegefpenſt gab Anny Selhofer dern preis, während deren Schlocker als Faß-

hefrau an Reſolutheit gar nichts, an I r Treue
ſehr viel zu wünſchen übrig ließ. Auch die kleineren Rollen
waren hurchweg in glücklichen Händen.

Um die Regie machte ſich Anton Ott verdient; die muſi
kaliſche Leitung wurde von Julius Papperle geſchickt
durchgeführt.

Der Enthuſiasmus des Hauſes gab ſich ſogar bei offener
Szene kund.

Die großen Hutnadeln der Damen. Das Polizeipräſidium
in Hannover macht folgendes bekannt: Jn letzter Zeit iſt
wiederholt beobachtet worden, daß durch die Hut-
nadeln, die von den Damen getragen werden, andere Perſonen
nicht nur im höchſten Grade beläſtigt, ſondern auch verletzt
worden ſind. Es ſei deshalb einmal haranſ hingewieſen, daß
die Trägerinnen derartiger Hutnadeln ſich nicht nur einer
Uebertrekung der Beſtimmungen der Straßenpolizeiverord-
nung über das Tragen von Gegenſtänden, durch die Perſonen
verletzt oder beläſtigt werden können, ſchuldig machen,
ſondern auch leicht mit dem Strafgeſetzbuch in Konflikt ge
raten und h s für etwa angerichteten Schaden und Ver
letzungen haftpflichtig gemacht werden können. Jm eigenen
Intereſſe der Damen empfiehlt es ſich deshalb, das Tragen

und an der Spitze nicht verwahrter Hutnadeln zu
unterlaſſen

Auch in Halle gibt es eine Straßen lverord nung über
das Tragen von Gegenſtänden und Damen mit nicht bloß
großen Hüten, ſondern auch großen Hutnadeln. Die Prole-
tarierinnen begnügen ſich meiſt mit kleineren Faſſons und
haben die Gefahr einer Anzeige nach dieſer Richtung hin
weniger zu fürchten. Wie oft kann man aber ſehen, daß
Perſonen, die dem Arbeiterſtande angehören, bei TragenPiefee Gegenſtände durch Poligiſten von dem Trottoir ge-
wieſen werden. Da könnte man auch hier den Damen mit
den großen Hutnadeln mehr Beachtung ſchenken.

OperettenSaiſon im Apollo-Theater. Die geſtern zum
erſten Male aufgeführte Operette Boccaccio von Franz v.
Suppée wurde mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen. Heute,
Dienstag, den 20. Juli, findet die erſte Wiederholung von
Boccaccio ſtatt. Morgen, Mittwoch, den 21. Juli, geht die
Novität Vera Violetta, Operette in 1 Akt von Edmund Ehysler,
erftmalig in Szene, Vorher wird Suppées Operette Die ſchöne
Galathee gegeben.

Jn den Ruheſtand getreten iſt der hieſi e LandgerichtsratSpieß, der ſich früher auch ſaliftſteue iſt betätigte.

Unangenehmer Beſuch. Daß man bei dem Schlafen bei
offenem Fenſter auch gewiſſe W u n nicht außer

laſſen darf, brachte ein hier in der Schillerſtraße
wohnender h v in r Der junge Mann hatte
einen Fenſterflügel ſeiner im Erdgeſchoß en Wohnung
offen gelaſſen und ein Dieb hatte den Umſtand zum Ein
ſteigen benutzt. Dem Referendar wurden 285 Mark, eine Re
montoirUhr mit goldener Kette und andere Wertgegenſtände
ren Alſo Vorſicht bei dem Schlafen bei offenem
enſter.

Gelandet iſt die Leiche des Dienſtmädchens G., das am
14. Juli an der ſchwarzen Brücke in ſelbſtmörderiſcher Abſicht
in den Mühlgraben geſprungen iſt.

Eine Prügelei ſpielte ſich in der Nacht vom Sonntag zum
Montag auf dem Harz ab. Ein Kaufmann wurde von einem
her und einem Packer i andelt. Bei der Feſtnahme der Täter entdeckte man, daß dem Mißhandelten die
Uhr mit Kette, die Vrieftaſche und das Portemonnaie fehlten.
Die Sache wird ein gerichtliches Nachſpiel haben.

Fahrräder wurden entwendet auf dem Steinweg aus einer
Toreinfahrt und aus einem Grundſtück der Leipzigerſtraße.

Böllberg-Wörmlitz, 20. Juli. Man ſchreibt uns: Auf die
Berichtigung des Böttchers L. in der geſtrigen Nummer des
Volksblattes iſt zu bemerken, daß der Einſender der erſten
Noti ine Waup tungen voll aufrecht erhält. Als gegen6 u aus den Lokal von Elſte, welches der Arbeiterſchaft
nicht zur Verfügung ſteht, kam und dieſem von den Genoſſen
Vorhaltungen gemacht wurden, verſtieß er z noch zu
Drohungen. Es wird dafür geſorgt werden, in allen

ällen, wo organiſierte Arbeiter nicht ſolidariſch handeln,
dieſes entſprechend bekannt gegeben wird.

Ammendorf, 20. Juli. Betriebsunfähig wurde heutemorgen kurz nach 5 Uhr ein Motorwagen der Fernbahn Halle

Merſeburg. Bei dem erſten r ſprang die Kontakt-
z e in Stücke, h igedeeg ein Erſatzwagen zur Stelle ge
chafft werden mußte. ie in Ammendorf beſchäftigten

Arbeiter kamen deshalb mit großer Verſpätung an ihre
Arbeitsſtätten.

Diemitz, 20. Juli. Die hieſige Obſtausſtellung erfreut
eines ſtarken s waren an den vier Tagen

er letzten Woche der ObſtverwertungsKurſe im Provinzial
Obſtgarten zu Diemitz 52 Kurſiſtinnen anweſend, die in der

und Gemüſeverwertung ſich ausbilden ließen. Die aus
den Früchten des Obſtgartens bereiteten Gelee,
Marmelade, Säfte, eingemachte Früchte und Gemüſe, ſowie
Beerenwein ſind im Obſtgarten ausgeſtellt und machen in
ihrer ſauberen Aufmachung einen prächtigen Eindruck. Ein

eſuch dieſer Ausſtellung wird manchen, die an den Kurſen
ni eiten konnten, mancherlei Anregung bieten, zumal
ſie dort in der ausgiebigſten Weiſe Auskunft erhalten können
über die zur Herſtellung dieſer notwendigen Maß
nahmen. Es findet gleichzeitig dort der Verkauf von Kirſchen
und Johannisbeeren ſtatt.

Aus den Hachbarkreiſen.
Naumburg, 19. Juli. Von einem Meſſerhelden nieder-

eſtochen wurde in der Nacht zum Sonntag vor dem Hausgrund-
ebengaſſe 1 ein junger i Er pfiff ſeiner Mutter um

inlaß. Dieſes Pfeifen hatte der Attentäter als ſeiner Liebſten
geltend erachtet, er ſchlich ſich heran und ſtach den Ahnungsloſen
rücklings nieder. Wegen der ſchweren im Rücken und Kopf
er en Stiche mußte der Verletzte nach dem Krankenhauſe
gebracht werden. Der Täter, Törpa ſoll ſein Name ſein, wurde
verhaftet.

Am Seminarbau werden jetzt die Grundmauern aus ſchweren
Quadern gelegt. Ein ſolcher Stein fiel einem Maurer ſo unglück-
lich auf den Fuß, daß dieſer zerquetiſcht und der Verunglückte ins
Krankenhaus gebracht werden mußte.
W e Diebe drangen in den Ziegenſtall des Gaſtwirts Bloß

feld (Bürgergarten), ſchlachteten den Ziegenbock dort gleich ab und
zogen mit der Beute von dannen.

li. Zum Holzarbeiterausſtand beider r wkt h da t wird,
die als m eernngenſind eberſtunden 5 Umzüge 10 auswärtiger A 1 Mk.e en i e e r 7 eheei rma ermeiſter Reineke den Raußreißer.
Die Polizei iſt auch ſchon für den Unternehmer tätig, ſie befördert
die Arbeitswilligen von der Bahn zur Firma. Trotzdem gelang
es den Streikenden einen Arbeitswilligen abzufangen. Der Sohn
des Meiſters Ma t e in der chriſtlichen Herberge in
Halle Strei er. e ſollen dann telephoniſch angemeldet
und von der Polizei hier empfangen werden. Die Holzarbeiter
er ſucht eburg und beſonders die Firma Malpricht
zu meiden

Auch im Halleſchen Generalanzeiger werden Streik-brecher für die Firma geſucht. Alſo Vorſicht

Elſterwerda, 19. Juli. Wählerliſte. Die Liſte der ſtimm-
fähigen Bürger der Stadt Elſterwerda zur Stadtverordnetenwahlliegt bis 30. Suti d. d im Magiſtratsbureau während der Dienſt

ſtunden zur öffentlichen Einſicht aus. Die Dienſtſtunden ſind von
8—1 Uhr und 3--5 Uhr, ſomit iſt ein jeder Arbeiter während der
Mittagsſtunden in der Lage, die Wählerliſte nachzuſehen.

Mückenberg, 18. Juli. Wie ſozialdemokratiſche Ge
meindevertreter nicht ſein ſollen. Zu dem am 4. Juli cr.
ſtattgefundenen BezirksTurnfeſt des Elſtergaues (teutſche
Turnerſchaft) waren neben einigen patriotiſchen Vereinen auch der
Gemeinderat hieſiger Gemeinde eingeladen und erſchienen. Unſere
Vertreter im Gemeinderat, anſtatt ſo einer Feierlichkeit fern
zubleiben, hielten es für ihre Pflicht, an dem Umzuge, wo
neben den örtlichen Honoratioren auch der Amtsvorſteher einher-
ſchritt, teilzunehmen. Als man ihnen deswegen in der leßten
Verſammlung des Wahlvereins Vorwürfe machte, erwiderte der
eine, der zugleich Expedient des Volksblattes iſt: „Schmeißt
uns doch raus!“ Damit meinte er aus dem Wahiverein. Von
t die Aeußerung: „Jch komme nicht wieder

ierher!“
Wenn dieſe Genoſſen die Sache ſo leicht nehmen, dann ver

kennen ſie ihre Aufgabe, ſie haben das Vertrauen der Arbeiter
ſchaft dadurch ſicher nicht geſteigert.

n dem Umzuge hatte der Turnverein den Kriegerverein, den
Geſangverein, die Sanitätskolonne und die rig Feuerwehr
eingeladen. Von einem Genoſſen nach dem Grunde dieſer Ausleſe
g. erwiderte der zuletzt in den Gemeinderat gewählte Genoſſe
Veber, der Vorſtand vom Turnverein iſt, dieſe Vereine brauchten

ſie; den Geſangverein zum Eröffnen der Feier, die Sanitätskolonne,
wenn es Verletzte oder Schlappe gibt, die Feuerwehr zur Ab
See Den Kriegerverein vielleicht zur Aufrechterhaltung der

rdnung, nicht wahr, Genoſſe Weber Die Sache iſt doch zu
durchſichtig. Jn den aufgeführten Vereinen ſind die Mitglieder
hauptſächlich beſſere Leute, Geſchäftsleute und Bahnangeſtellte, nur
wenige Arbeiter, natürlich ſolche, die ihre Klaſſenlage nicht erkannt
haben. Sie waren politiſch zuverläſſig. Dieſe Ausleſe hat bei
den anderen bürgerlichen Vereinen ſehr verſchnupft, ſo beim reichs
treuen Bergmannsverein und dem Geſellenverein. Aber in dieſen
Vereinen ſind lauter Arbeiter, im Geſellenverein ſogar gewerk
ſchaftlich organiſierte, dieſe wollte man wahrſcheinlich nicht haben.
Dieſe hätten vielleicht nach Schweiß gerochen, das hätte den Herren
nicht angeſtanden ſagte doch einer dieſer Herren bei der Wahl der
Wahlmänner der dritten Klaſſe, das Fenſter des Wahllokals öffnend
„Nee, ſo eine Dunſt!“ Man ſieht, dieſe Herren vertragen den
e nicht gut. Ob aber die Arbeiter der nicht einge
ladenen Vereine daraus eine Lehre ziehen werden Wir zweifeln
noch daran. Daß man ſie hat, haben ſie weggekriegt.
Erklärten doch einige, bei G. Brödemann keine Stiefel mehr zu
kaufen. Man ſchob dieſem irrtümlicherweiſe die Schuld zu. Wie
wir erfahren haben, iſt er daran unſchuldig. Er beantragte in der
fraglichen Verſammlung, alle Vereine am Orte einzuladen. Dieſem
widerſprach der Vorſißende Weber. Hat das vielleicht gar der
Amtsvorſteher ſo angeordnet? G. Brödemann hat daraus die
re gezogen. Er hat ſich vom teutſchen Turnverein abgemeldet
und iſt Parteigenoſſe.

Dagegen erzählt man ſich vom Genoſſen Weber, er ſei erſt vom
Turnverein abgegangen als er erfuhr, daß das Bezirksturnfeſt in
h abgehalten würde, hat er 4 wieder angemeldet.
Zum Wahlverein hat er ſich auch kurz vor der Wahl angemeldet,
ſo daß könnte, um gewählt zu werden. Wir wer
den aus dieſem Vorkommnis die Lehre ziehen und bei Aufſtellung
der Kandidaten beſſer prüfen. Wir haben den Genoſſen im Ge
meinderat zur Pflicht gemacht, uns vierteljährlich Bericht über
ihre Tätigkeit zu erſtatten. Dieſem Verlangen ſind ſie noch nicht
nachgekommen, außer dem alten Genoſſen Noak. Wir wollen doch
von ihrer Tätigkeit auch etwas erfahren, ſpeziell die Stellung-
nahme zu den einzelnen Fragen. er unſere Genoſſen im Ge
meinderat denken, ſie ſind ſchon etwas mehr, wenn ſie im Ge-
meindeparlament ſitzen. Sie können nur bei patriotiſchen Ver
anſtaltungen und Reden Hoch rufen, was unſere Gegner zu der
Aeußerung veranlaßte: „Seht dort, die wollen was anderes ſein“.

Die Gemeinde Vertreter ſollen nicht denken, daß ſie ſich über
die Meinung der Parteigenoſſen hinwegſetzen können. Die Aeuße
rungen vom Rauswerfen uſw. laſſen erkennen, wie wenig ſiewirklich Parteigenoſſen l Dieſe Herren wollen wohl n
kleben, wie verſchiedene Reichstagsabgeordnete, die aus Anlaß der
Finanzreform mit ihren lern in Zwieſpalt gerieten

Blankenburg, 19. Juli. Opfer des Militarismus. Ge
legentlich einer Beſichtigung der im Pionierdienſt ausgebildeten

annſchaften des hieſigen Bataillons erhielten ein u peiger
und mehrere Mann den Auftrag, als Patrouille den Mönche-
Mühlenteich zu durchſchwimmen. Obwohl alle des Schwimmens
kundig waren, gingen der Unteroffizier und zwei Mann
in der Mitte des Teiches unter und ertranken, obwohl zahl
reiche Rettungsmannſchaften in Kähnen herbeieilten.

Allerlei,
Die Kataſtrophe auf der Berliner Rennbahn.

Berlin, 20. Juli. Die Zahl der Todesopfer, die die Kataſtrophe auf der adrennbahn Botaniſcher Garten gefordert, iſt
von 5 v 6 geſtiegen. Eine weitere Perſon, die im Eliſabethkrankenhauſe Aufnahte gefunden hatte, iſt geſtern geſtorben. Auch

die Zahl der Schwerverletzten iſt höher, als man am Sonntag
angenommen hatte. Außer den bereits genannten ſchwer verletzten
Perſonen ſind noch drei weitere geſtern ins Krankenhaus gebracht
worden. Jnsgeſamt werden jeßt 6 Tote und 28 Schwer
verletzte gezählt, von vielen Leichtverletzten. Die
Staatsanwaltſchaft des Landgerichts J Berlin hat zur Ermittelung
des Schuldigen der geſtrigen Rennbahnkataſtrophe eine Unter
ſuchung eingeleitet. Gegen wen die Anklage erhoben werden
wird, hängt von dem Ergebnis der Unterſuchung ab. Der Miniſter
des Innern forderte kurz nach dem Unglück einen
Bericht über die Kataſtrophe ein, in dem die genauen polizeilichen

tſtellungen, auch ſoweit ſie Mängel in der Anlage der Renn
ahn betreffen, angegeben werden ſo

Opfer der Schundliteratur.
Prag, 19. Juli. Jn Johannesdorf bei Haida in Böhmen tötete

eſtern vormittag der 14 e alte Malerlehrling Lemke dieKrimersſran d durch Beilhiebe und raubte 22 Mk. Als ein
zwölfjähriges Mädchen zum Einkauf den Laden betrat, verletzte er
auch dieſe durch Beilhiede lebensgefährlich. Jn der Wohnung desTäters, der verhaftet wurde, fand man ne Menge und

literatur.
Was war die Urſache

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich in der Kaſerne des
133. Jnf.-Reg. zu Zwickau. Am Sonna mittag explodierte
ein Speiſekochkeſſel; 4 Soldaten wurden ſchwer verbrüht,
einer davon ſoll bereits verſtorben ſein. iment und
das Brigadekommando verweigern jede Auskunft.



de a Onfer der Arbeit tn liſchen Verlage von e
Mannheim, 109. Juli. Jm Stahlwerk Mann brach licher Approbation“ erſchienenen

geſtern abend, als man bei der Montage eines Kranes ein es wörtlich:
270 Zentner ſchweres Werkſtück hervorzog, die Kette. Die
herabfallende Katze zerbrach den Maſt, an welchem das Montage-
gerüſt befeſtigt war. Die darauf ſtehenden acht Arbeiter wurden
herabgeſchleudert. Sieben wurden verletzt, von dieſen vier ſo
ſchwer, daß ſie in das Allgemeine Krankenhaus rgeführt
werden mußten.

Zwei Edle.
Poſen, 19. Juli. Eine verblüffende Aufklärung hat das

vor einigen Tagen gemeldete Verſchwinden des Oberſten und
Kommandeurs des 155. Jnfanterie- Regiments gefunden. Der
Oberſt wurde vor einigen Tagen während einer Uebung des
Regiments vom Truppenübungsplatz weg verhaftet. Die Urſache
der Verhaftung ſind Sittlichkeitsverbrechen, die er an zwei
jungen Mädchen begangen haben ſoll.

Berlin, 19. Juli. Unter dem Verdachte, umfangreiche Be
trügereien verübt zu haben, wurde heute in Charlottenburg in
der Joachimstalerſtraße 7 der Küraſſierleutnant a. D. Philipp
v. Nathuſius verhaftet und in das Amtsgericht Charlottenburg
gebracht.

Verunglückter Luftſchiffer.
Calais, 19. Juli. Der Luftſchiffer Latham unternahm

heute morgen um 6 Uhr 45 Min. den Verſuch, den Aermelkanal
zu überfliegen. Der Aufſtieg erfolgte bei ſehr günſtigem
Wetter. Der Luftſchiffer entſchwand mit ſeinem Apparat bald
in ſehr beträchtlicher Höhe den Blicken der Zuſchauer. Bis 9 Uhr
morgens war eine Meldung über ſeinem Verbleib nicht einge-
troffen. Kurz darauf traf jedoch ein Schleppdampfer aus
Calais ein mit dem Luftſchiffer an Bord. Dieſer war 18 Kilo-
meter von der Küſte infolge eines Motordefekts abgeſtürzt. Er
ſelbſt war nicht verletzt, dagegen hatte ſein Apparat Beſchädi
gungen erlitten. Die anweſende Volksmenge akklamierte den
Luftſchiffer in frenetiſcher Weiſe. Latham erklärte, a er
ſofort, nachdem ſein Apparat repariert ſein werde, ſeinen Ver-
ſuch erneuern werde.

Exploſion auf einem Rheindampfer.
Bonn a. Rh., 20. Juli. Als der Dampfer Gutenberg der

Köln-Düſſeldorfer Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft geſtern nach-
mittag um 5 Uhr an der Landungsbrücke Rolandseck anlegte,
erfogte plötzlich eine Exploſion im Keſſelraume. Ein Heizer er
litt ſchwere Brandwunden, denen er kurze Zeit darauf erlag.
Drei Paſſagiere ertranken, fünf andere darunter drei
Angeſtellte, erlitten ſchwere, 18 Fahrgäſte leichte Verletzungen.

Ein ungetreuer Bürgermeiſter.
Wegen Untreue und Unterſchlagung wurde der Bürgermeiſter

Meier in Schopfheim bei Wieſenthal (Baden) zu 8 Monaten
Gefängnis verurteilt.

Eiſenbahnunfall.
Paris, 19. Juli. Jn Lumes bei Möézières wurde ein Eiſen

bahnzug, worin ſich Arbeiter und Angeſtellte der Oſtbahn be
fanden, von einem anderen Zuge in die Flanke gefahren. 7 Per
ſonen ſind ſchwer verletzt nach dem Hoſpital gebracht worden.
Einer iſt bereits ſeinen Verletzungen erlegen.

Heilig, heilig, heilig iſt der Prieſter!

Ah LÖILLÄLLÜSiA

Ersoheint dreimal

Avrahliungsgeschäfte

R Blumen Gr. Ulrichstr. 24,
I., II. u. III.

Grosse Ulrichstrasse 51
i g Schulstr., Kaisersälo).

Aeltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.

Karl Klngler,

ipzigerstr. 14,al un 7, r
vor aorn, Bonen

wörtlich:
„Von der Würde des katholiſchen Prieſters. Keine menſch

liche Zunge iſt imſtande, die erhabene Würde eines katholiſchen
Prieſters zu ſchildern. Sie überragt die Hoheit der Kaiſer
und Könige, t ſelbſt die Majeſtät der erhabenſten Himmels-
Peen. ie Engel ſind Boten Gottes, die Machthaber dieſer

elt Gottes Stellvertreter in irdiſchen Dingen. och über
beiden ſtehen die Prieſter, denn ſie ſind Gottes Stellvertreter
„in Sachen des eng ils. W Würde iſt darum gött-
lich zu nennen. Die allerſeligſte Jungfrau Maria hat nicht
ſolche Macht, denn ſie kann nicht die allerkleinſte Sünde ver-
geben; der Prieſter aber kann die himmelſchreiendſten Sünden
mit einem Worte austilgen er iſt darum der Vater ſeiner
Gemeinde, der größte Wohltäter des Volks. Was folgt daraus?
Schreibt der Katechismus den Kindern ſchon Liebe, Gehorſam
und Ehrfurcht gegen die Eltern vor, in wieviel höherem Maße
gebührt ſie dann dem Prieſter, deſſen Würde und Wohltaten
ünermeßlich größer ſind als die der leiblichen Eltern! Darum
darfſt du nie des Prieſters Ruf verletzen durch S über
ſeine elwaigen Schwächen. Fluch ſolchen Lippen,
die eine heimliche Sünde des Prieſters ansLicht ziehen oder auch ſelbſt ein ſchweres Aerger-
nis desſelben andern mitteilen! Hingegen ſorgt
gut für ſein leibliches Wohl, ſeid pünktlich
im Zahlen der Gebühren und Laſten! Was ihr
ihm vorenthaltei, das verweigert ihr Gott ſelbſt, deſſen Stell
vertreter er ja iſt.“

Der Verfaſſer dieſes Briefs muß wirklich ein ſchlechtes Ge
wiſſen gehabt haben, da er doch verlangt, man ſolle keine
„heimlichen Sünden des Prieſters“ ans Licht ziehen. Auch ſeine
Kollegen im Amte ſchätzt er damit ſchlecht ein. Dankbarer
werden ſie ſchon für den Rat ſein, „pünktlich im Zahlen der
Gebühren“ zu ſein und „für das leibliche Wohl“ des Geiſt-
lichen zu ſorgen. Man glaubt ſich in das Mittelalter verſetzt,
wo Tetzel mit dem Ablaßkaſten durch die Lande zog und für
Geld die Seele in den Himmel ſpringen ließ.

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
Die ſpaniſchen Verluſte bei Mellilla.

Madrid, 20. Juli. Die Zahl der ſpaniſchen Verluſte bei den
letzten Gefechten mit Marokkanern betragen 15 Tote und 22
Verwundete.

Neue Truppenaufgebote.
Madrid, 20. Juli. Der Kriegsminiſter hat der Südbahn den

Befehl gegeben, die notwendigen Vorbereitungen zum Transport
der Madrider Brigaden zu treffen. Auch die transatlantiſche
Geſellſchaft hat diesbezügliche Befehle erhalten.

Erdbeben in Griechenland.
Athen, 20. Juli. Neue Erdſtöße verbunden mit unterirdiſchem

Getöſe ſind geſtern abend und während der Nacht in Amaliaba
verſpürt worden.

Holzweißig. Die Säle der Herren Auguſt Sonntag, Max
Körner, Karl Schumann und Fritz Schröder ſtehen uns nicht zur
Verfügung.

Die Lokalkommiſſion. J. A.: Otto Rauchfuß.

er h unter e III t erirearhe der a l„Schuhengelbrief“. Hier hei
Warenpreiſe.Einer in der Zeitſchrift Die Bank regelmäßig veröffentlichten

Preistabelle entnehmen wir dieſe Zuſammenſtellung. Es notierten
am Ende des Monats

im i 1909i. i
eizen erlin 7 o 7 209 75 250,75 7Genyor h h 126 s1i/Roggen Berlin) 18876 1895,50 86Mat (Renyorh) 798 717 Sumwolle (Bremen) 688,00 58,75 0,75
plle (Amſterdam) 44,70 5,82 „12ucker a eero 1905 10,50 „15ffee (Hamburgh) 31,80 31,00troleum (Neuyork) B,75 8,40 0,35lpeter (Hamburg) 930 8,92 0,42malz (Chikago) 9 11,70 2,38Silber (Lon 3 e 24874 WKupfer (London) 56/2 577/8 28/4inn (London) 12 132,00 71/4ink (Sondon). 1688lei (Sondon)d 1256 127/8

Kaffee, der zeitweilig teurer gew
jährigen Satz zurückgegangen.

zur Verfügung:

ar

Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu Verſammlungen

Mit Ausnahme für Mais (Neuyork), Petroleum (Neuyork) und
Silber (London) ſind die Preiſe für alle Artikel geſtiegen, nur

orden war, iſt wieder auf den vor

Torgau Liebenwerda. S
Abrechnung der Kreiskaſſe für das 4. Quartal 1908/09.

Einnahme: Ausgabe:Kaſſenbeſtand am 1. 4. 09 20,85.& Referat. r
Von Mühlberg 118,61 An Verlag d. Volksbl. 79,

Bockwitz 60, e S cwarigung fürTorgau 53,06 1 Vorſitz 2 KaſſiererMudenberg: 40, für 1907/08 80
Elſterwerda. 30, An Darlehn zurück 50,

Hohenleipiſch 25,67 „Portoauslagen. 8,61
Liebenwerda 14,92 Kaſſenbeſtand am

Großtreben 12,75 30. Juni 09 165,89
n Prettin J 2e Pröſen 7 e 4,85 586. T

Karl Wendt, Kreiskaſſierer.

Alsleben, Lippoldts Reſtaurant.
Eisleben,
Erdeborn,

Teutſchental, Zur

Drogen und Farben
Paul Fritxsche, Delitzscherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
0. Lramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
Max Ott, Steinweg 26.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
M. RKädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
M. WaltsgottNehfl., Gr. Ulrichst. 30.

Damen- n. maerkomſercion]

Brummer Benjamin, Virichstr. 22/23.

Herm. Baumüller, Burgst. 6.
Brummer Ben)amin, Wiriehstr. 22/23.
Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.
r

Damen Kleiderstoffe
Brummer Benjamin, Virichetr. 22/23.

ß Damenputr, garn. u. ung. Häte

Otto Hoffmann, Streiberstr. 8. j Schmeer-n en hege (FTiedtieh BocKk, e
J. Klostermann, Advokatenweg 27. Gr. Steinstr. 34 aGustav Koegel, Gr. Steinstr. 22. W. Sohmid

Karl Koegoel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Franz Kunze, Burgstr. 59.

Magazin z. Pfau, Pck. Kleinschmied.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25. Strassh. -Huthaz., Leipzigerstr. 15.

„VUnion-Club, Delitescherstr. 93.

Galanterie- u. Spielwaren re r Fe
e
fre 4äNüller Leipzigerstr 54.ln IUIIel (a. Riebeckpl. )engros Ernst Ochse, Meinzigeroir. 95.

Theodor r 6. A. Reichardt jun., Burgstr. 69.
Gardinen, Teppiche F. H. Weboer, Gr. Steinstr. 46.

Gustav Hartmann, Zapfenstr. 20.
Paul Horlebeck, Dachritzstr. 5.

J Brauereien
E. Eintner, Holle a. S

Schutzmw. Pelikan mit Jungen.
Heinrich Müllers Ww.,

Sohwemme Brauerei
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Brauerei Stornburg, Lützschena
Niederlage: Halle a. S.

Petzhbräu, Kulmbach. Niederl. Halle.

Friedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.
M. Jessnitzer Nſl., Oanenaerweg 20
hallezderhodlenwerteet

k. linbe ähöfer, eernen
Mehnert Müldener, Delitzseherst. 82
Richard Wolf, verläng. Königstr.

H. R. Bauer, Reilstr. 9.
Adolf Künzol, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissnor, Lindenstr. 53.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Dellkatessen und Flsche
Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Beornharät, Gr. Ulrichstr. 46.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
A. Nothnagoel, Markt, Roter Turm.

[Tn- u. Forirauiegescnaſio

F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.

Arnold Troltzseh, Gr. Ulrichstr. I Pottel Broskowskl
üthmers dent ere är. Viriebstrasso 88.
rinereſer Mnerſarmſrger] Kaffee-Zusatz u. -Ersatz.

Heu. Francs Söhne

Ludwigsburg.

paul Schäfer, tet
E.
Tier aus Forrouan Kaffee-Zusatz: Aecht Franck

Kaffee-Ersatz: Enrilo.
Leipziger-louſs Böker,

[EHKisen- und srahiwaren

E. Koehler, Zwingerstrasse 3.
F. Lindenhahn, Königstr. 8,
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

rierno deien
Ohristian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
Wiln. hechert Gr. Ulrichstr. 57,

„Am Güterbahnhofb.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Bürst Pinsel
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butter handlungen
H. Poller, Leipzigerstr. 64.
Drei Kronen, Thomasiusstr. S.

Controll-Kassen
Vert. B.H. Zimmer,Anker-Contr.-Raren gar Cel. 3124.

Progen und Farben
Franz Banmgäurtel, Lessingstr. 24.
Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.

Fahrräder u. Nähmaschinen

Ladwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
Henry Klepzig, Reilstr. 3.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

mmerCalgenherg e
läden in allen Sftadtteen

Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt.
Läden in allen Stadtteilen.

W. Ender, Wucberorstr. 31.
XErust Fischer, Moritzzwinger 1.

franz Wolft. Wie e

KartonagenGrammophoneu. Mueſcmetrim.] l

Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
Promenage W. Schmeil, Jakobstr. 60.n hen In 1. l. Kaufhäuser

ſancieſerwagen-rabriiten I. klkan, Bee ren 87.
leidg.- nst. j. Art.

Oskar Kutscher Stellmacherei,
Moritzkirchhof 10 KolonialwarenTheodor Lühr, Leipzigerstr. 94. S

Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10. Franz Baumsärtel, Leesingetr. 24.

h e e ee c am arkdt.l e Ernst Clausius, Rich. Wagnerstr. 16
X Hechert Gr. Ulrichstr. 57. Alwin Giese, Geiststr. 32.

„Am Güterbahnhofs. C. Lange sen., KI. Ulrichstr. 26.
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12. A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Curt Linke, Steinweg 33. Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59

[erren-Tarierobe rie. Rorbwaren, Nimaoruaver]
in Leipzigerstr. 86, 0. Hesse, Martinstr. 13.

4 y ſſ är. Steinstr. 36,
Schmeerstr. 21. Lampen, Kiompnereion

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.unt. Leipzigerstr. 9, A. P. Herzer, Geiststr. 62.J Je Hanäechahlabrit. Hugo Kurze, Taubenstr. 2.
Vnion-Ciub, Delitzscherstr. 93. Gustav Schaerff, Albrechtstr. 22.
M. Schwedler Kl. hrichstr. 24a III J Tedernanciungen
ſerren- Damen Wäsene, Tcrirz.] Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.

Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
Brummer Benſamin. Wiriehetr. 22/23. H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Albert Reicharädt, Burgstr. I. Herm. Sohmiät, Geiststr. 23.

z u. Steinweg 17.
kic

KAüte u. Mützen
Aderhold Müller, Gr. VIrichetr. 42.

un Mangel Friedrich Fletner, Geiststr. 28.
Robert Schäfer, Königstr.

Grösstes De xi

um Bürgergarten.
örings Gaſthaus.

Ermsleben, Gewerkſchaftshaus, Langeſtraße 15.
Schraplau, Bürgergarten iMüller).

ortung (Meißner),
Aenderungen ſind der Kreisleitung zu melden.

Ersohoint dreimal
wöohentltioh

e
ufs-Anzelger.

ieſsciermeſsier. Furefabrren ſomgruoben Zuererwaren]

Albrec 59,eler, kein Laden.
Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Moeckolstr. 9.

3 Gr. Vlrichstr. 51,J 5i Ia Eing. Schulstr.5
9 Kaisersäle)

Herbert Gadau, Spitze 38.
beruh. Grunwalg Rathausstr. 2.

Mittelstr. Sa.

M

Pürcknerz Obsthapclung, man 36

geschkft am Platzoe.

Kaufm., gewerbl., etc.Buchführung. ographie.
NMaschine eiben. Völlständ.
Kontorpraxis. RKintritt täglich

h
Brummer &Benjamin, Wirichetr. 22/23.

Wilh. Hellen, re R tieren.
P. Ochsonknecht, Gr. Klausstr. 5.
f. C. Wzel, Hartmann H.

l Khubt.
Hallensia, Schuhwarenh. u 13.
F. Kloppe, Oleariusstr. SchülershofEcke
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.

ala-Kernseife im Karton à 25 Pfg.
Kalmial lewpentin-Selfenpulver

Marke Plätte
in 1/1 Pfund- Paketen à 30 Pfg.

sind die h Wasch-mittel jeder Hausfrau
Zu haben in den Filialen des

Ang. Lonsumvereins Halle
ginschlägigen Geschäften.

Uller, Brunnenstr. 53.

Spirituosgen u. Wein

l. ehe enM. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.Max Künzol, Magäeburgerstr. 60.

Bruno Hüller, Betten

Tapoeten, Linol, Wachs

Arnold Troitzseh, Gr. Ulrichstr. 1
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

frei Hotman an
Adolf Koch, Poststr. 1.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.o. M. ZankKoe, Leipzig erstr. 27 a. Turm.

Gemütl. R Taubenstr. 38.
C. Kutter, I. ichstr. 37Trium Antoma
Zentral-Automat,

Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Chr. Bronner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplate 6.
Anna Soeeliger, Moritazwinger 3.

Zahn-Tochniker
F. Hirsekorn, Leipzigerstr. 24.
Willy Muder, Leipeigerstr. 37.

Emil Bock, KI. Vlrichsetr. 1.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
p M Briefchen Wörmlitzerstr. 109.

Mersedurgerst. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
M. HUler, Kl. Vvrichstr. 3.
Robert Schedel, Herrenstr. 11.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Eä
krzt Heve, An in
O. Probsthayn, Bettfede
W. Wünscher, Schuh waren.

J Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger z vorm. Aug. Groß, jetzt Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.
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